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Furcht vor der Wahrheit .
Wenn es zutrifft , daß die Nacht keines Guten Freund

«st, so muß unsere bürgerliche Gesellschaft von sehr böser

Beschaffenheit sein . Denn „ Verdunkeln , Bemänteln ! " ist
ihre Parole , so oft Jemand den Schleier von den Aus -
wüchsen lüftet , welche die gegenwärtige Wirthschaftsordnung ,
das Idol unserer Gegner , erzeugt . Kein Licht , keine Auf -
klärung über gewisse Partien derjenigen Welt , in der es
«eine Lust zu leben ist " ! Jeder Forscher und Wißbegierige ,
der mit der hellen Fackel der Wahrheit naht , ist zurück -
«ustoßen, zu verjagen als frecker Eindringling ! Und wenn er

dennoch Etwas erschaut hat und nachher pflichtgemäß davon

erzählt , so ist sein Bericht zu verdächtigen , mit Schmutz zu
bewerfen , zu schmähen und herabzuwürdigen , damit die That -
mchen von Neuem verdunkelt werden uild der wohlthätige
Schleier der Nacht über sie gezogen sei. Dies ist das Rezept ,
nach welchem die Bourgeoisie und ihre Organe überall in

östicher Weise gegen die Freunde des Lichts und der Wahr -
heit in sozialen Dingen verfahren .

Die neueste Mustergeschichte dieser Art , um von der
�egeuwart in die Vergangenheit zu gehen , knüpft
an den Nothstand in den schlesischen Weberbezirken und den
Fall des bekannten Pastors Klein an . Pastor Klein in

Reinerz erwarb sich voriges Jahr ein großes Verdienst , in -
dem er ungeschminkte Berichte über die dortigen Zustände
veröffentlichte und die Oeffentlichkeit zu Gunsten der noth -
leidenden Weber anrief . Aber bald trat in amtlichen
Kreisen Widerstand gegen die Thätigkeit des Pastors her -
vor ; man bemühte sich, den Nothstand überhaupt zu be -

streiten , und dieselben Personen , welche zuerst ihren Namen
unter Aufrufe für die Weberbevölkerung gesetzt hatten , be -

schuldigten später den Pastor Klein , eigentlich den Noth -
stand erfunden , jedenfalls die anzuerkennende „ Nothlage "
» maßlos übertrieben, " durch seine Unterstützungen „ Un-
srieden zwischen den Konfessionen " und „ Habsucht und

-�rägheit bei der ärmeren Bevölkerung " gefäroert zu haben .
erging an die Beamten , unter Androhung voll Disziplinar -

strafen , ein förmliches Verbot , die Thätigkeit des Pastors
Klein zu unterstützen ; er selbst lvurde gemaßrcgelt ; man

verlangte die Herausgabe der noch vorhandenen Hilfs -
gelder von ihm , und einzelne Blätter ließen sich herbei ,
die gehässigsten Anschuldigungen gegen ihn zu verbreiten .

Schließlich reiste kürzlich der Präsident des evangelischen
�berkirchenrathcs in die Parochie des muthigen Pastors ,
um nach dem Rechten zu sehen . Wie die „Voss . Ztg . "
ueuestens erfährt , mußte der Präsident dem Pastor Klein zwar
Recht gebe » und seine Maßnahmen ausdrücklich gutheißen ,
die Wahrheit hat hier also gegen die Bourgeoisie und ihre

Organe einen Triumph gefeiert . Aber diese Vorkommnisse
bleiben deshalb nicht weniger bezeichnend für die Wahr -
heitsliebe der besitzenden Klassen in sozialen Dingen , und
ste werde » ihre verdunkelnde Wirkung trotz dem guten Aus -

Sang doch nicht verfehlen . Die Pfarrer in Schlesien und

laustige Menschenfreunde , wenn vielleicht auch nicht der

Pastor Klein , werden sich nach der beispiellosen Hetze , die
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Am Webstnhl der Zeit .
Zeitgenössischer Roman in 3 Büchern

von A. Otto Malst er .

Ter jilnge Mann sprang auf und ivollte die holde

Gestalt noch einmal umfange » , aber niit sanftem Wider -

stände wehrte sie ihn von sich ab und bemerkte mit einer

Sanftheit , die ihn gäiizlich beherrschte :

«Ich bedarf der Ruhe . "
Er drückte einen innigeil Kuß auf die dargebotene Hand ,

' vlgte ihr mit den Augen , bis sie im Dunkel der Gebüsche
vcrschivunden war , und dann erst vermochte er es über

l ' ch zu gewinnen , die Szene seines ersten schöllsten Glückes
wtt zögerndem Fuße zu verlassen.

Zehntes Kapitel .

Schicksalsboten .

, « So ist denn wirklich und wahr geworden , was ich
still zu wünschen kaum getraut , was ich als wudes

Gewächs meiner Phantasie abzuschneiden gedachte " , meinte
cr noch immer wie von einem schönen Traum Bezauberte

vvr sich hi,,� gfz xx xiasame Slraße betrat und an dem

« aune seines Zaubergartens ivieder vorbeischritt . „ Ein großes
" " glück muß mir bevorstehen , da mir die Kraft , es zu er -

cagen , durch so viel Glück eingeflößt worden . Ja , ich kann
ccht mehr unglücklich werden , da ich die schönste Seele , die

Freitag , den LZ . Januar 1892 .

sie mit angesehen haben , drei Mal hüten , wieder einen

Zipfel von dem großen Leichentuche zu lüften und das helle
Tageslicht auf die traurigen Arbeiterzustände sollen zu
lassen . Denn dabei könnte es auch einmal weniger gut
gehen , wie im Falle Klein , und dann wären sie geächtet ,
ausgestoßen aus der Bourgeoisie , welche die Wahrheit scheut
wie das Feuer , dann bliebe ihnen nur die Sozialdemokratie ,
welche die Fackel des Lichts unentwegt hoch hält .

Noch ein anderes Bild aus der Gegenwart ! Mit
welchen ekelhaften Mitteln hat man versucht , den

Nothstand dieser Krisenzeit , den namentlich die Groß -
städte aufweisen , aus der Welt zu leugnen . Das Ver -

gebliche dieses Bemühens , zugleich aber die hartnäckige
Absichtlichkeit in der Methode der Besitzenden hat der
„ Vorwärts " mit Bezug auf offizielle Kundgebungen fort -
lausend nachgewiesen . Die Furcht vor der Wahrheit erstreckt
sich jetzt bis auf die neutralsten Gebiete . So schrieb dieser
Tage der „Vossischen Zeitung " eine „menschenfreundliche
Leserin " , daß ihr beim Besuch der neuen Berliner Wärme -
Halle aufgefallen sei, wie grenzenlos das Elend der dort
von ihr angetroffenen Frauen sei. Die Männer hätten viel -

fach noch Geld zu einer Speisemarke ( 10 Pf . ) gehabt ; aber :
„ Von der Frauenabtheilnug aus wurde , so lange ich mich
in der Küche aufhielt , keine einzige Marke eingereicht , ein

Beweis , daß jene armen Frauen sich das Mittagbrot zum
Preise von 10 Pf . sämmtlich nicht gewähren konnten . Ich
bat den Inspektor für die mir überwiesene kleine Summe
Marlen unter die Frauen zu vertheilen , und es wird mir

unvergeßlich sein , wie an dieser Sammel -
st ä t t e der A r m u t h diese geringe , aber u n e r -
wartete Gabe aufgenommen wurde . Der In -
spektor ging wieder mit mir zu den Frauen hinein und

gebot ihnen , behufs der Vertheiluug sitzen zu bleiben .

Diesem Gebote wurde auch Folge geleistet ; aber wie schwer
das de » Leuten wurde , sah man am Ausdruck der Gesichter ,
an dem unwillkürlichen Aufschnellen , am Zucken der Arme ,
an den weit ausgestreckten Händen . Da war ein ganz
altes , bleiches , zittriges Mütterchen , über deren Gesicht, als

sie die Marke in Händen hielt , ein solcher Schimmer
leuchtender Freude glitt , wie ich ihn sonst
nur an Kindern wahrgenommen habe , die

plötzlich unter dem E h r i st b a u m ihren L i e b -
l i n g s w u usch erfüllt sehen . " Wenn man von der echt -
bürgerlichen Sentimentalität absieht , welche sich in diesen
Zeilen wiederspiegelt , so hat man eine wahrheitsgetreue
Schilderung der grauenvollen Nothlage unserer arbeitslosen
weiblichen Bevölkerung in Berlin vor sich. Diese
Emanzipation von der bürgerlichen Furcht
vor der Wahrheit durfte aber in der „Vossischen
Zeitung " nicht u n k o r r i g i r t bleiben . Das
Blatt druckte alsbald eine Zuschrift ab , in welcher ironisch
von „ armen Hungernden " gesprochen und dieselben als
„arbeitsscheue Elemente " bezeichnet wurden , die sich jene
Wärmehalle zum Sammelpunkt erkoren hätte ». Da war
glücklich wieder das schwarze Tuch der Verleugnung , da war
Nacht und Dunkel über das unvorsichtig enthüllte Elend

je mein ahnendes Gemüth geträumt , in Wirklichkeit gefun -
den und mit mir innig verknüpft weiß . Nun komm ' heran ,
du unerbittliches Geschick , versuche deine Kraft an meiner
gestählten Brust , versuche es , mich unglücklich zu machen :
du kannst es nicht . Und selbst du , ärgster Feind alles Le¬
bens , senscuschwingender Tod , kannst nicht vernichten , was
ich gewonnen . Du kannst das Leben zwar zerstören , aber
die Liebe nicht , die tröstend selbst aus dem Erdengrabe
steigt und ebenso in das Grab hinunterdringt . Was
kann ich der Menschheit geben und opfern , um ihr wieder

zu vergelten , was sie mir in dieser unvergeßlichen Stunde
gegeben ? Ich gebe ihr Alles was ich mein nennen kann ,
meine Kraft , ich habe nicht mehr und muß nothgedrungen
ihr Schuldner bleiben . "

So , immer weiter träumend , war er nach und nach
zur Blumenstraße gekommen , in welcher seine bescheidene
Wohnung lag . Das Gartenthor , durch welches er nach
dem Hause gehen mußte , war bereits geschlossen ; er suchte
den Schlüssel und fand ihn mit einiger Mühe . Wie er
aber noch damit beschäftigt war , daß Schloß zu öffnen ,
löste sich plötzlich von dem Schatten eines nahen Baumes
eine Gestalt , die jedenfalls auf seine Rückkehr gewartet
haben mußte , glitt geräuschlos an seine Seite , und der

Ueberraschte , noch ganz in seinen Träumen Befangene ,
wurde des Nahenden erst gewahr , als eine freundliche , ein -

schmeichelnde Stimme fragte :
„ Nicht wahr , Sie sind der Herr Dr . Friedrich

Lange ? "

Einigermaßen veidrießlich über die Störung , welche ihn
aus seinem Wonnerausche erweckte , blickte der Gefragte den

Frager an , der ihm nicht ganz geheuer vorkommen mochte .
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gebreitet , und wenn auch der „Vossischen Zeitung " alsbald „ von
zuständiger Seite " eine Berichtigung zuging , die mit den

Sätzen schloß : „ Der Ausdruck „Arbeitsscheu " muß in

heutiger Zeit mit etwas Vorsicht gebraucht werden . Zu
dieser Ueberzeugung muß derjenige kommen , welcher den

benachbarten Zentral - Arbeitsnachweis besucht und sieht , wie

sich beim Aufruf einer einzigen Arbeitsstelle an die hundert
Arbeiter drängen und stoßen , um zur Arbeit zu gelangen "
— so bleibt im Gedächtniß der wahrheitsscheuen Bourgeoisie
doch nicht diese Aufklärung , sondern das verdunkelnde

Märchen von der „Arbeitsscheu " hasten , und der Obskuran -
tismus hat wieder einmal seine Dienste gethan .

Und wie es jetzt ist , so war es seit der Zeit , da ernste
Forscher im Dienste der Wahrheit soziale Verhältnisse klar -

zustellen suchten . Als der jetzige Freiburger Professor Herkner
seiner Zeit die elende Lage der oberelsäs fischen Baumwollen -

weder , welche die dortigen Industriellen so lange mit dem

Schein der höchsten Wohlfahrt zu umgeben gewußt hatten ,
in seinem bekannten Werke enthüllte , war der dortigen
Fabrikaristokratie kein Mittel zu schlecht und zu theuer ,
das den Thatbestand verdunkeln konnte , und die gehässigen
Artikel und Broschüren , welche gegen Herkner ' s objektiven
Bericht gerichtet wurden , werden ein ewiges Schanddenkmal
für die reichsländische Bourgeoisie bleiben . Als Emanuel

Sax die Entivickelung der Thüringer Hausindustrie von
einem patriarchalisch geordneten Kleingewerbe zur ausbeute -

süchtigen Weltmarktiudnstrie wissenschaftlich darlegte , kamen
die Schmähschriften eines der größten Sonneberger Unter -

nehmer , der zioar literarisch von einem Freunde Sax ' ,
von Freiwald - Thüringen ( Dr . Quarck ) exemplarisch ge -
züchtigt wurde , aber noch heute wahrscheinlich eine Rolle am

Hose und „in der Gesellschaft " seines Duodezstaates spielt .
Und es ist ganz sicher , daß der nächsten sozialen Ver -

öffentlichung , die etwa andere Theile der thüringer Industrie
behandelt , von Seiten der Industriellen genau dasselbe Be -

streben geflissentlicher Verdunkelung entgegengesetzt wird ,
wenn sich auch erst in den letzten Tagen ein thüringisches
Amtsblatt folgende traurigen Zeilen „ Vom Walde "

schreiben ließ : „ Sieht es doch in mancher Familie der
oberen Gebirgsdörfer traurig genug aus . Zunächst war
die �Kartoffelernte recht gering , die Nachfrage nach Christ -
baumschmuck , mit dessen Herstellung in einigen Gebirgs -
dörfern viele Familien beschäftigt sind , ist schwächer als

sonst , auch von der Glasperlenfabrikatiou vermag
sich jetzt keine Familie mehr zu ernähren und

ebenso wird über den geringen Verdienst in
den ziemlich flau gehenden Porzellanfabriken geklagt . . . .
Dazu hänfen sich auch Eingriffe in das Eigenthum der

Nebenmenschen in ganz erschreckender Weise . . . Man geht
wohl nicht fehl , wenn man solche traurige
Dinge ni i t den Zeitumständen , die in schlechten
Ernten , geringem V e r d i e n st und sehr theuern
Lebensniittelpreisen ihren Grund haben , in Zusammen -
hang bringt . Es ist ein trauriges Bild , das sich
da unser » Blicken entrollt . " Solche Dinge werden ge -
legcntlich ausgeplaudert , später aber wieder abgeleugnet .

Sein Argwohn aber wuchs , als er unmittelbar darauf eine

andere , kleinere und stämmigere Figur zu seiner anderen
Seite auftauchen sah .

„ Ich bin Dr . Lange , allerdings , was soll ' s ? " fragte
er mißinuthig und sah die Beiden nicht ohne Mißtrauen an .
Dabei zog er den Schlüssel aus dem Schlosse , um sich
nöthigeufalls seiner als Waffe bedienen zn können .

„ Dann wollten wir ganz erge benst den Herrn Doktor
gebeten haben , uns zu folgen . "

„ Ihnen zu folgen ? Wer sind Sie , wenn ich fragen
darf ? *

, „
„ Sie dürfen fragen , Herr Doktor , und wir haben die

Pflicht , Ihnen zu antworten , ja , uns auch auf Verlangen
zu legitimiren . Wir sind nämlich Diener des Gerichts -
amtcs und haben einen Arrestbefehl für Sie erhalten . "

„ Für mich ? Das ist doch sonderbar . Ich wüßte auf
Gottes Erdboden nicht , was ich gethan oder gesprochen haben
sollte , was eine wohllöbliche Gerichtsbehörde veranlassen
könnte , mich bei nächtlicher Weile aufheben zu lassen . Es
muß hier ein großzs Mißverständniß obwalten , Sie täuschen
sich augenscheinlich in der Person , meine Herren . "

„ Wenn Sie der Herr Dr . Friedrich Lange , wohnhaft
Zlnmenstraße Nr . 4, sind , hat es seine Richtigkeit , wie hier

aus dieser Anweisung zu lesen . "
„ Seltsam , höchst seltsam , mir vollständig unerklärlich ;

oute man vielleicht gar in mir den Sauerteig erblicken ,
mit dem das Brot der Zukunft gebacken werden soll , und will
man schon jetzt das Heer wilder stürmischer Gedanken ein -
' perren , die ich in die Welt hinausfliegen zu lassen ge -
onnen bin ? Und wir hatten uns schon fest eingebildet , wir

wären im Stande gewesen , unseren hartschädeligen Juristen



Manchmal kommt der Bourgeoisie selbst ein Jammer
über ihre Erbärmlichkeit an und sie geißelt siel) in dem
Wahne einer Möglichkeit der Besserung höchsteigenhäudig ,
wie z. B. kürzlich der „Bossischcn Zeitung " aus hanseatischen
Kreisen geschrieben lvurde . daß die Jahresberichte der

tandelskammern
von Hamburg und Bremen unter dem

ismarckregimc „sich in Dingen zurückgehalten hätten , in
denen sie nicht mit ihm übereinstimmen konnten " , daß sie
die Selbstachtung verloren gehabt hätten , daß jetzt aber —
uowdene nach den Handelsverträgen ! — die „ Flaumeicrei "
aufgehört habe und die Verfasser sich „ ermannt " hätten .
Ueber diese Selbsttäuschung ! Beim nächsten offiziellen
Wechsel schlagen auch diese Herren wieder um . Wenn sie
aber nicht einmal im eigenen Interesse mebr die Kra�t hat ,
der Wahrheit die Ehre zu geben , so wird die Bourgeoisie
dies im Interesse der Arbeiter noch v' *l weniger thun .
Hier wird sie sich je länger je mehr von ihrer erbärmlichen
Furcht vor der sozialen Wahrheit leiten lassen , und die
Aufgabe , Licht und Helle zu verbreiten , statt Nacht und
Dunkel , wird immer ausschließlicher den Arbeitern zu -
fallen . —

Volikis - He Mebievstckk .
Berlin , de " 21 . Januar .

Es ist in den letzte » Sessionen des Reichstags
nachgerade zu einer Seltenheit geworden , daß die Wahl -
Prüfungen zu längeren Debatten führen . Besonders seitdem
die Wahlvrüsungs - Kommission die Praxis eingeführt hat
alle ihre Berichte schriftlich an das Plenum zu bringen , so
daß die Abgeordneten vorher schon in der Lage sind , sich
über den Stand des einzelnen Falles genau zu orientiren ,
haben die Erörterungen in » Plenum sehr abgenommen .
Dazu kommt , daß die ausschlaggebende Partei , das
Zentrum , auch in dieser Angelegenheit eine stark bemerk -
bare Wendung gemacht hat . So lange der Kultur -

kämpf noch aus der Tagesordnung stand , da spielte
sich, wie in vielen anderen Fragen , so auch
in Beziig auf die Wahlfreiheit , das Zentrum als Hüter
der Freiheit und der Volksrechte auf . Das ist heute anders
geworden . Nicht nur der sogenannte agrarische Flügel ,
nein , auch ganze Kolonnen der Ultramontanen , welche früher
im Geniche demokratischer Neigungen standen , gehen jetzt
in allen entscheidenden Fragen mit fliegenden Fahnen ins
Lager der Reaktion über . So war es auch heute wieder
bei der Entscheidung über die Giltigkeit der Wahl des
Grafen von Saldern - Ahlimb . Dieser konservative Herr ist
nur mit der sehr geringen Mehrheit von 140 Stimmen ge
wählt worden . Seine Gegenkandidaten gehörten der frei
sinnigen und der sozialdemokratischen Partei an . Vor der Wahl
lehnte das konservative Wahlkomitee den fr - isinnigen Antrag
auf Beschaffung von gleichem Papier für die Stimmzettel
ab und benützte dann im Kreise Ruppin ein Papier von
gran - blau - griiner Farbe , das von wirklich weißem Papier ,
wie solches das Gesetz vorschreibt , sich unterscheidet , wie ein

preußischer Junker von einem wirklichen Gentleman .
Die Wahlpriifungs » Kommission hat seinerzeit mit S

gegen 4 Stimmen die Zettel beanstandet und der Reichstag
schließlich mit großer Mehrheit deren Einforderung be <
schloffen. Gestern lagen nun die Zettel auf dem Tisch des
Hauses , und selbst die konservativen Redner und der national -
liberale Herr Buhl mußten zugebe », daß von weißem Papier
keine Rede sein könne . Aber weißes Papier gebe es über -
Haupt nicht , erklärte Herr von Steinrttck , und Puhl brachte
es fertig , zwei Mal mit ganz ernster Miene die Ver -
jicherung abzugeben , daß wenn er an eine Absicht
bei der Auswahl des gefärbten Papiere » glauben
könnte , er dann für die Ungiltigkcit der Wahl stimmen
würde . Die gebührende Antwort auf eine solche — bald
hätten wir geschrieben — �Heuchelei zu geben verbietet im
Reichstag die parlamentarische Ordnung . Für die Ungiltig -
keit traten von den Freisinnigen die Abgeordneten Munckel ,
Dohr » , Vollrath und von unserer Partei Auer , Heine und
Singer und außerdem der Ultramontane Gröber und der
Antisemit Bockel ein . Letzterer sprach für seine „ Fraktion " ,
während der Abgeordnete von Liebermann auch in diesem
Falle dem Zuge seines junkerlichen Herzens folgend , für
die Giltigerklärnng eintrat . Nach langer , theilweise sehr
erregter Debatte fand namentliche Abstimmung statt , bei
der 112 gegen 96 Stimmen sich für die Giltigkeit aus -
sprachen . Ob der Herr Graf von Saldcrn - Ahlimb ein
Mandat , für dessen Ungiltigkeit sich fast die Hälfte des

Reichstags erklärt hat , trotzdem weiter ausüben wird , wird

die Zukunft zeigen .
Aus alle Fälle aber zeigte aber die gestrige Abstimmung

wieder , wie nothwendig die Sicherung des Wahlgeheimnisses
durch bezügliche gesetzliche Bestimmungen ist und wie die

im Reichstag , auch von den Rednern der Rechten , zur Schau
gestellte Begeisterung für das Wahlgeheimniß nur sehr
platonisch vorhanden ist und sofort verschwindet , wenn die

Herren derselben praktisch Ausdruck geben sollen . — Unter
den übrigen gestern für giltig erklärten Wahlen befindet
ich auch die des „ Herzogs von Lauenburg " Fürsten von Bis -

mar�k . —

C ; c gestrige Reich�gsdebatte über den Antrag
auf Einführung der Berufung in Strafsachen hat
unS - inen recht tiefen Blick thun lassen in den Geist , der
die Gesetzgebung der 70 er Jahre beseelte . Man deckte da -
mals alles mit dem nationalen Mantel zu . Mochte
etwas noch so sehr gegen den gesunden Menschenverstand ,
gegen Gerechtigkeit und Billigkeit verstoßen , — es war

„national " , und die Hurrah - Majorität des Reichstags stimmte
zu . Je schlechter das Gesetz , desto größer die „nationale "
Begeisterung . Man nehme nur die Frage der Berufung in

Strafsachen ! Dem gesunden Menschenverstand erscheint es

selbstverständlich , daß die Berufung , welche anerkannter -

maßen ein Schutz gegen Rechtsirrthmn , also eine Bürgschaft
der Rechtssicherheit ist , wenn sie nicht für alle Vergehen
eingeführt werden soll , dann wenigstens für die schweren
Vergehen nothwendiger ist als für die leichten . Der

Reichstag hat aber geuan das Gegentheil beschlossen. Er

hat Denen , die schwerer V' raehen angeklagt sind , den

Schutz und die Bürgschaft dt " Berufung verweigert , sie da

nr aber Denen gewährt , die leichterer Vergehen angeklagt
und sonach dieses Schutzes und dieser Bürgschaft weniger
bedürftig sind .

Einen Theil der Schuld an dieser� widersinnigen Er

scheinung trägt allerdings der liberale Doktrinarismus , der

von auswärts Theorien importirte , ohne auch die Ver

jältnisse , auf welchen jene beruhten , entsprechend zu ge
stalten . Die Beseitigung der Berufung beruhte aus dem

Gedanken , daß der erste Richter auS mündlicher öffentlicher
Verhandlung einen klareren Einblick in die Sache und eine

sicherere Beurtheilung der Thatsachen gewinne , als der

Berufungsrichter , der zum großen Theile schon aktenmäßig
verarbeitetes Material vorfinde . Es hätte dieses vielleicht
manches für sich gehabt , wenn man nur nicht alle Be -

schränkungen und Heimlichkeiten des alten Juquisitions
Verfahrens in der Voruntersuchung beibehalten hätte . Der
Staatsanwalt hat es in der Hand , hat alle Mittel und Wege ,
selbst den unnützesten und fast aus der Luft gegriffenen
Verdachtsmonienten nachzuspüren , die kostspieligsten Mittel
und den größten Zeitauswand zu verwenden , ohne daß der
in der Untersuchung Befindliche etwas davon merkt , der sich
plötzlich in einem künstlich geschlungenen Netz befindet , dessen
Fäden sich ihm oft erst in der öffentlichen Äerhandlung ent
wirren . Dann ist es für ihn meistens zn spät , um den

Entlastungsbeweis zu führen . Vielfach merkt er erst in der

Verhandlung , um was es sich wesentlich handelt . —

Die Wahrheit , die Wahrheit wird von der Bour

geoisie wie von den ärgsten Dunkelmännern gefürchtet . Das

preußische Abgeordnetenhaus verhandelte heute
die Interpellation v. Eynern , betreffend die Geheim
Haltung der Steuer - Erklärungen . Unsere Leser
werden bestätigt finden , was sie heute Morgen in dem Leib
artikel „ Zur Selbstschätzung unserer Bourgeoisie " gefunden
haben . Die Großgrundbesitzer erheben ein Zetergeschrei
über die schlimme Lage der Landwirthschaft , und um dieser
willen wird das Brot dem armen Manne vertheuert , damit

jene Nothleidenden Millionen einstecken ; die Grubenbesitzer ,
die Eisenindnstriellen , die Zuckersabrikanten , die Ausbeuter
aller Gattung wollen auf Kosten der Gesammtheit unterstützt
sein , aber — will man ihrer wirklichen Lage aus den Grund

gehen , dann sind sie entsetzt , wie die Nachtenle , wenn
man sie an ' s Licht zieht . Der Minister Herrfurth ant
wartete auf die Interpellation des Abg . v. Eynern etwas

ausweichend . Die Untersuchungen seien noch nicht ab

geschlossen , ganz lasse sie sich nicht beseitigen wegen der Wähler -
listen . Er erkennt an , daß die Offenlegung der Steuerlisten
Unzuträglichkeiten habe und jedes öffentlichen Interesses
entbehre ( ? !). — Auf Grund ihres Profits , des Ertrages
der Ausbeutung , verlangt die Bourgeoisie Vorrechte , die sie
zur Herrin des Staates und der Gesetzgebung machen , und

diese Grundlage ihrer bevorrechtigten Stellung im Klassenstaat
will sie nicht einmal untersuchen lassen ! —

Die Gesetzesfabrikation schreitet rüstig vorivärts «

das Rechtslcben ' selbst wird durch sie freilich nicht befestigt�
das Rechtsbewußtsein , die Rechtsüberzeugung schwindet da -

bei , der Geist der Willkür , der Bevormundung , der Polizei -
taktik beherrscht auch die Rechtsübuna . Manches was vor

wenigen Jahren noch ernste Rüge gefunden , ist bereits zur

Gewohnheit geworden , und es fällt gar nicht mehr auf ,

Ansprachen von Schwurgerichtspräsidenten an die Geschwo -

renen , in denen dieselben wegen ihrer Urtheilssprüche Lob

oder Tadel empfangen , zu vernehmen . In manchen

Resumö ' s ( kurze Zusammenfassung der Verhandlungsergeb -
nisse ) sieht der Präsident des Schwurgerichts dem Staats -

anwalt zum Verwechseln ähnlich . Der § 300 der Straf¬

prozeß - Ordnung handelt von diesem Resumö , das nach dein

Schluß - Plaidoyer des Staatsanwalts und des Angeklagten
vom Präsidenten zu geben ist und bestimmt :

Der Vorsitzende belehrt , ohne in eine Würdigung der Be -

weise einzugeh - ' i , die Geschworenen über dt « rechrlichen Ge¬

sichtspunkte , weiche sie bei Lösung der ihnen gestellten Aufgabe
in Betracht zu ziehen haben .

Die Belehrung des Vorsitzenden darf von keiner Seite einer

Erörterung ' " »- - rzogen werden .

Mit dieser Bestimmung vergleiche man die ' Rechts -

belehrung des Schwurgerichtspräsidenten in dem vorgestern
verhandelten Prozeß Schweitzer - Prager . Uebereinstimmend
berichten die Blätter :

Um 7Vz Uhr begann der Vorsitzende seine Rechtsbelehrung ,
welche er etwa wie folgt einleitete : Ich beneide die Verthei -

diger , die jedesmal das Nichtschuldig ar - voller Ueberzeugung

beantragen . Wenn die Herren Vertheid ' ger am Richtertische
säßen , würd - n wohl nie mehr Verurtheilungen stattfinden . Ich

beneide sie um ihre Menschenfreundlichk- it , und es ist doch

merkwürdig , daß , wenn sie , die Juristen sind , so fest von der

Unschuld der Angeklagten durchdrungen fm \ nicht alle anderen

Juristen derselben Meinung sind , sondern noch solche arme

Unschuldige auf die Anklagebank gebracht werden . Lassen Sie

die Thatsachen , die sich vor Ihren Augen abgespielt haben , aus

sich wirken und seien Sie Manns genug , nach Ihrer eigenen
Ueberzeugung zu urtheilen . U. s. w.

Das sind ja sehr geistreiche Bemerkungen des Herrn
Präsidenten , die zum Theil auch zutreffend sein mögen , nur

glauben wir nicht , daß das Resumö für solche bestimmt ist.

Jedenfalls aber sind es Aenßerungen , die es wohl ver -

dienten , von der Vertheidigung etwas erörtert zu werden .

Der § 800 setzte , als er jede Erörterung der Rcchtsbelehrung
des Vorsitzenden ausschloß , die vollste Objektivät voraus ,

die weder hüben noch drüben anzufechten wäre .

Es handelte sich um einen Fall des versuchten Gatten -

mordes , um einen Fall , betreffs dessen es wohl nicht einer

besonderen Beeinflussung der Geschworenen bedurfte . Auch

ohne diese Belehrung wäre wohl das Urtheil der Ge -

schworenen dasselbe gewesen . Um so weniger waren die

Worte des Präsidenten am Platz . Wenn schon in solchen
Fragen die allgemein gleicher Beurtheilung unterliegen ,

die Subjektivität des Richters in den Vordergrund
tritt , was ist da erst zu erwarten in den

Fällen , wo die Gemüther in Parteien gespalten sind , wo

einander sich bekämpfende Interessen und Geistesströmungen
in den Vordergrund treten ? Weiß der Richter nicht bei

gemeinen Verbrechen sich objektiv zu verhalten , was soll man

da von ihm erwarten , wo seine eigene politische und

soziale Anschauung im Gegensatze zu der des Angeklagten
steht ? Dailn bildet sich ein Rechtszüstand heraus , bei dem

das Recht hinter die Tendenz zurücktritt , wo die eine Partei
zu Gericht sitzt über die andere , das scheußliche Zerrbild der

Gerechtigkeit : der Tendenzprozeß .
In früheren Zeiten hätten wir uns bei der Erörterung

dieser Sache wohl mit den Rechtsvertretern aller Parteien
begegnet — heute nimmt die Presse aller Parteien sie mit

Schweigen entgegen , einestheils ans Gleichgiltigkeit , weil

sie an Derartiges bereits gewöhnt ist, anderntheils aus

Furcht , sich mit den verbrecherischen Angeklagten zu iden -

tifizircn .
Eine „moralische " Betrachtung an diesen Prozeß knüpft

die „Vossische Zeitung " . Dieselbe bewegt sich aber nur auf

dem Gebiet der innerhalb der „Gesellschaft " , d. h. des

kleinen Bereichs der höheren Klassen , und der innerhalb der -

selben sich abspielende » Plänkeleien . Sie stellt einander

gegenüber die „ Heerdenmoral " der Spießbürger und die

erremnoral " der Jünger Nietzsche ' s . Sie tritt für den

. sahlbürger " , den „Philister ", den „Tertiärmenschen " ein ,

den die Lieblingsschriftsteller der modernen Bourgeoisie ,
die Vertreter der neuesten Bourgeois - Philosophie , die

sich „ ausleben " wollen und die ihren Standpunkt
„jenseits von Gut und Böse " einnehmen , als kleingeistig ,

nach und nach den Wahnsinn der Präventiv - Justiz so ziem
lich auszuklopseu ? Wie ? oder sollte man gar rn meiner
Theiluahnle an der heutigen Buchdrucker - Versammlung einen
entfernten Versuch zur entfernten Tbeilnahme am Hoch -
verrath gegen die geheiligte Macht des Kapitals und der
in der That reizenden und unübertrefflichen gegenwärtigen
sozialen und politischen Weltordnung erblickt haben ? "

„ Haben der Herr Doktor nicht einmal einen Wechsel
unterschrieben ?" fragte jetzt der Gerichtsdiener .

„ Einen Wechsel ? Ja , mein Freund , einen Wechsel habe
ich einmal unterschrieben , zwar nicht für mich , denn ich bin
kein Freund von solchem Instrument , ivoht aber für einen
Freund , dem solch ein Wechsel Abwechslnng in seiner nicht
ganz rosigen Lage bringen sollte . "

„ Das ist auch ganz gleich , ob Sie für sich oder für
« iue » Anderen den Wechsel unterschrieben haben . " I

„ So ! Das bleibt sich gleich ? Es mag
werden das jedenfalls besser wissen , als ich,
Bezug aus die hier eiuschlägige Rechtstheorie
ständiger Laie geblieben bül . Wenn ich Ihnen
sage , daß dieser Wechsel schon bezahlt sein muß ? "

„ Das kommt auch vor , daß man schon bezahlte Wechsel
gebraucht . Das klärt sich dann vor Gericht aus , und Kläger
hat dann die Kosten zu befahlen . "

„ Aber imr scheint für eine Gerichtsverhandlung die
Stunde eine schon ziemliche vorgerückte zu fein ? "

„ Die gerichtliche Vernehmung wird auch erst morgen
früh vor sich gehen . "

„ Und ivozu dann diese verfrühte Einladnug ? "
„ Sie ist nicht so verfrüht , als Sie denken , Herr Doktor ,

oenn die Gerichtsdiener sind schon dreimal frühzeitig bei
Ihnen gewesen , ohne Sie zu treffen . "

„ Sehr natürlich , weil ich die letzten Tage bei einem
Freunde auf dem Lande zugebracht habe . "

„ Das kommt auch vor , aber das Gericht kann nicht
immer wissen , warum die Leute früh Morgens nicht in ihren

sein , Sie
der ich in
ein voll -
nun aber

Wohnungen anzutreffen sind , und da der Herr Advokat
die Sache außerordentlich dringlich machte , so nahm der

Herr Botenmeister heute dem Revierdiener die Hast -
ordre ab und legte sie in unsere Hände mit dem Auftrage ,
dieselbe so schnell wie möglich in Aussühruilg zu bringen .
Sehen Sie , und weml die Sachen einmal bis zu u n s ge -
kommen sind , dann dürfen sie auch nicht mehr lange dauern ,
nicht wahr , Schneider ? "

„ Da dürfen sie freilich nicht mehr lange laufen, " be -
merkte der Kleine schmunzelnd .

„ Sie sind wohl besonders auf diese Thätigkeit ein -
gerichtet , besitzen eine höhere Geschicklichkeit und darum einen
größeren Ruf als die Anderen ? "

„ Ich schmeichle mir, " erwiderte der Gefragte mit selbst
bewußtem Lächeln . „ Sehen Sie , die anderm Kollegen sind
ganz gewöhnliche Boten ; finden sie den , den sie gewöhnlich
zitiren sollen , so nehmen sie ihn mit ; finden sie ihn nicht ,
so lausen sie unverrichteter Sache wieder weg . Und wenn
es also einmal gar z » lange dauert , dann kommt man
allemal zu uns , nicht wahr , Schneider ? "

„ Ja , da kommt man freilich zu uns, " schmunzelte der
Kleine von Nenem .

„ So , und bei mir waren Sie also entschlossen , zu
finden ? "

„ Ja , sehen Sie , ich sagte , als uns der Auftrag wurde ,
Sie zu bringen , zu meinem Kollegen Schneider : „Schneider ,
sagte ich, der Herr Doktor ist entweder in der Stadt , öder¬
er ist nicht in der Stadt . Ist er in der Stadt , so verbirgt
er sich vor dem Gerichtsdiener und hclt sich entweder in
seiner Wohnung verborgen , oder er gehl des Morgens früh
zeitig ans , um nicht getroffen zu werden . Ist er in seiner
Wohnung versteckt , so geht er jedenfalls des Abends
aus , und ist er srühzeittg ausgegangen , so kommt er
sicherlich bei Zeiten nach Hause , um es den
nächsten Morgen nicht zu verschlafen . „Folglich , Schneider, "
sagte ich, „ist es das Beste , wir halten von 7 Uhr Abends

in der Nähe seiner Wohnung Wacht , und ich wette um

meinen Kopf , daß , wenn er überhaupt in der Stadt ist , wir

ihn heute Abend werden kommen oder gehen sehen . Habe
ich das nicht gesagt , Schneider ? "

„ Das hast Du freilich gesagt . "
„ Ich bewundere wirklich Ihren Scharfsinn , meine Herren ;

aber , um nun endlich zu einein Resultate zu kommen : wäre

es nicht besser , wenn Sie mich heute Nacht ganz ruhig in

meinem Bett schlafen ließen und morgen früh wieder kämen ,

um mich abzuholen ? "
„ Es thut mir leid , Herr Doktor , aber dies widerspricht

unserer Ordre , und außerdem würden wir genöthigt sein-
Sie die ganze Nacht zu bewachen . "

„ Wenn ich Ihnen nun aber mein Ehrenwort gebe , daß

Sie mich zu Hause finden werden ? "

„ Ihr Ehrenwort mag unter Bekannten viel gelten,
aber wir , die wir Sie nicht kennen , müssen das Gewisse dem

Ungewissen vorziehen . Kennen wir einmal unsere Leute , nun ,

dann richten wir uns schon nach Möglichkeit mit ihn «»

ein . Und übrigen », Herr Doktor , kann es ihnen nur lieb

sein , wenn Sie so in der Dunkelheit dorthin gehen . Niemand

sieht Sie dann und Sie vermeiden das Gerede der Leute. �
„ Aber ich habe noch nicht einmal zu Abend gegessen.
„ O, was das betrifft , so können Sie ja unterivegs

eine Restauration gehen und in aller Eile einen Imbiß
nehmen . Es entsteht uns freilich dadurch ein Zeitverlust ,
nicht wahr , Schneider ? "

„ Ein Zeitverlust entsteht uns freilich . "
„ Ich »verde Sie entschädigen , wenn Sie erlauben , un »

übrigens sind Sie meine Gäste . "
„ Wir rechnen es uns zur Ehre, " bemerkte der Gerichts -

diener und schritt nunmehr zur Seite seines Jnhaflaten ,
während der Kleinere einige Schritte hinter ihnen ging .

( Fortsetzung folgt . )



urwäldlich und mittelalterlich bezeichnen . Wir müssen ge -
stehen , daß wir der Welt und der Gesellschaft , in der dieser
Streit geführt wird , zu frenid gegenüber stehen , um deren
»Messen und Raffinements zu beurtheilen . Die Gesell -
schaft , von welcher die „ Tante Boß " spricht , erscheint
uns wie ein Misthaufen , auf welchen ! die Mistkäfer über
Moral und Jmmoral sich streiten und die „ Tante Boß " sich
als Vertreterin der guten Moral hinstellt . —

Das ) auch gebildete Menschen Rohheiten begehen ,
namentlich in den Flegeljahren , und — auch in reiferem
Alter — unter der Einwirkung geistiger Getränke , ist eine
bedauerliche , aber nicht befremdende Thatsache . So schreibt
die „Börsen - Zeitung " zu dem geplanten Unsittlichkeitsgesetz ,
um die Folgerung zll ziehen , daß diese gebildeten
. Renschen , welche Rohheiten begehen , mit anderem , d. h.
milderem Maße gemessen werden sollen . Wer sind nun
diese gebildeten Menschen , deren Rohheiten einer
milderen Beurtheilung unterliegen sollen ? Natürlich solche .
die den sogenannten „besseren " Ständen oder den herrschen¬
den Klassen angehören . Wenn es sich um Rohheiten handelt ,
sollte man glauben , wäre gerade an gebildete Leute ein
strengerer Maßstab anzulegen — man sollte es glauben ,
wenn man nicht in einem Klassenstaate wohnte . Die Sorge
der „ Börsen - Zeitung " geht bei dem Unsittlichkeitsgesetz be -
sonders dahin , daß verhütet werde , daß „ehrenhafte " Per -
sonen der Gefahr schimpflicher Bestrafung ausgesetzt werden ,
luid unter „ehrenhaften " Personen scheint sie die gesammte
Bourgeoisie im Gegensatz zn den Proletariern zu verstehen .
Gegen diese ist kein Gesetz hart genug , nur muß man es so
einrichten , daß die „ehrenhaften " Männer der Bourgeoisie
nicht getroffen werden .

�
Das ist die Bourgeois -

Moral , die der jesuitischen noch ein paar Nasenlängen
voraus ist . —

Gehaussucht . Das Haussuchen verursacht der „ Kreuz -
Zeitung " Beklemmungen — nicht die S a ch e — behüte ! —
sondern das Wort . Ihr ästhetisch - grammatikalisches Ge -
fühl , das die holprigsten und gewaltthätigsten Stephan -
Berdeutschnngen ohne zu ziicken hinnimmt , wird verletzt
«durch

..
das schöne neue Wort : gehaussucht " , das der

„ Vorwärts " vorgestern in einer Notiz gebrauchte . Schön
stt das Wort allerdings nicht — so wenig wie die Prozedur ,
welche es ausdrü�t — aber neu ist es auch nicht — sondern
feit Jahrzehnten in der sozialdemokratischen und auch in
der sonstigen oppositionellen Presse eingebürgert . Die
„ Kreuz - Zeitung " verräth durch ihre Bemerkung wieder
einmal ihre Unwissenheit in sozialdemokratischen Dingen .
Ueber die Richtigkeit der Wortbildung wollen wir nicht
streiten — jede ' falls ist „gehaussucht " ebenso richtig , wie

genasführt — und häufig gleichbedeutend für die

Hanssiicher . —

Buben - M~ ral . In der letzten Nummer der hiesigen
Studenten - Zeitul . g „ Vivnt Academia " — des angeblich
„parteilosen " Organs der Berliner Studentenschaft —

findet sich eine Briefkasten - Notiz des Inhalts :
„ Junge Damen werden an deutschen Hochschulen nicht

zugelassen . Es ist das auch ganz uniiötbig , denn junge
und schöne Damen kommen hier immer fort , wenn sie nur
die arg amandi kennen . "

Ars amandi hußt wörtlich die Kunst zu lieben und ist
der Titel eines Ovidischen Gedichts , welches unter der Kunst
des Liebens die STunft der Buhldirne versteht . Nach
der Briefkasten - Ztotiz der hiesigen Studenten - Zeitmig sollen
die Frauen und Mädchen also statt der Wissenschaften die

Kunst der Buhleirnen studiren und sich der Prostitution
ergeben — was doch die selbstverständlidze kkonseqnenz !

Und das sagt ein Organ der deutschen Studentenschaft !

Daß unsere Studenten von heute , unter dem entsittlichenden
und verduninienden Einfluß der Aera Bismarck aufgezogen ,
in ihrer großen Mehrheit den „grobmaterialistischen Charakter "
der besitzenden Klassen haben , aus denen sie hervorgegangen
sind , das liegt in der Natur der Verhältnisse und Mensdien .
Und wir haben es schon bei früheren Gelegenheiten aus -

gesprochen , daß wir die geistige und moralische Verrohung
des deutschen Studententhums durckiaus nicht als einen

„Rückschritt " betrachten , sondern als die nothwendige Folge
unserer Fortschritte in der ökonomischen und sozialen Ent -

Wickelung . Allein diese Reklauie für die Prostitution im

Munde studirender Jünglinge — und seien sie zehnmal
Bourgeois - Söhnchen oder gar „Edelste der Nation " — ,
das ist fürwahr doch stark ! Und wo Solches
möglich , wo die Korruption und Jmmoralität sich so tief
eingefressen hat in den „besten Kern " der Nation — in das

Herz Derer , die als „die Zukunft unseres Volkes " gefeiert
werden — da wähnt man , der P r o st i t u t i o n durch ein

Polizeigcsetz steuern zu können ! Der italienische Dorf -
Polizist , d » r oben auf dem Vesuv die Verordnung anschlug :

Ein Ausbruch des Vulkans ist bei Strafe
verboten ! hatte ungefähr gleich viel staatsmännischen
Verstand .

Und dieser italienische Dorfpolizist lebte nur in einem

Witzblatt ! Der Gesetzentwurf gegen das Zuhälterthum
und die Prostitution aber ist bittere Wahrheit — und

gerade darum eine um so bitterere Satire auf die herrschende
Zivilisation und Staatsweisheit . —

Vorige Woche hielt der englische Berg -
arbeiter - Bnnd in Stoke - on - Trent — seinen Jahres -
ko ngreß ab . Die Zahl der Delegirten betrug 47 ; die -

selben vertraten I7L S00 Mitglieder . Der Bund wurde erst
vor vier Jahren gegründet ; im ersten Jahre hatte er
36 000 , im zweiten 96 000 Mitglieder — nnd das vorige
Jahr begann er mit 101 000 , die sich im Laufe des Jahres
um 77 000 vermehrt haben . Das sind sehr günstige Ziffern ,
und günstig ist auch der Kassenbestand . Ter Bund verfügt
über ctivas mehr als eine halbe Million

Pfund Sterling , d. h. über zehnMillionen
Mark . Zehn Millionen ! Auf den ersten Blick scheint es

viel ; wenn wir es aber auf 178 500 Männer , zum

größten Theil mit Familien vertheilen , und wenn

wir bedenken , welche Summen der Streik von 10 000

deutschen Buchdruckern soeben verschlungen hat , dann er -

scheint der Betrag etwas weniger imposant . Genügt er

für die bevorstehenden Kämpfe ? Denn es ist Krieg in

Sicht . Die Löhne sollen herabgesetzt werden — die famose
Sliding Scale giebt den Grubenbesitzern jetzt eine

sicgneme Handhabe , um die Folgen der Geschäftskrise auf
die Arbeiter abzuwälzen — nnd die Arbeiter wollen das

nicht dulden . Reichen die Mittel zu einem Streik aus . ?
Die Frage wurde verhandelt , ernst und sorgfältig
verhandelt , — Zweifel wurden laut , aber der Be -

lchluß ward doch einstimmig gefaßt , kein » Lohn -

reduktron sich gefallen zu lassen . Mau
trennte sich mit dem Entschluß , fest zusammen zu halten
und bis zum Aeußersten sich jeder Lohnverkürzung zu wider -
setzen , und im Kampf um den achtstündigen Arbeitstag
fortzufahren .

So steht denn in England ein R i e s e n st r e i k in
ziemlich sicherer Aussicht , da nicht anzunehmen ist , daß die
englischen Grubenbesitzer von ihrem Vorsatz abstehen werden .

Wir glauben nicht , daß die englischen Kohlengräber
auf die Dauer im Stande sein werden , dem Ansturm des
Kapitals zu widerstehen . Allein wir wissen auch , daß ihre
Niederlage sie dem Ziel der Arbeiterbewegung :
der Emanzipation der Arbeiterklasse , näher
bringen wird . Als Gewerkvereinler werden sie —

gleich den deutschen Buchdruckern — der Masse nach in
den Streik hineingehen , und herauskommen werden sie
als Sozialdemokraten . —

Die italienische Deputirtenkammer hat in geheimer
Abstimmung mit 177 gegen 66 Stimmen die Handels «
vertrüge mit Deutschland und Oesterreich -
Ungarn angenommen .

Die Nachrichten aus Spanien sprechen von
Unruhen im Süden des Landes . Das alberne Anarchisten -
märchen hat nicht lange vorgehalten . Der Polizei -
Mummenschanz hat ein Ende — es ist bitterer Ernst : die

„ schwarze Hand " — inano negra — ist auf dem Feld
erschienen , und sie ist an der Arbeit . Und die „schwarze
Hand " Spaniens hat , wie bereits hervorhoben , ebenso
gut ihren sozialen Untergrund , ,vie die Maffia und Camorra

Italiens , nur mit dem Unterschied , daß der bäuerliche und
revolutionäre Charakter viel mehr gewahrt ist . „ Banditen "
verwüsten das Land zwischen e r e z und C a d i x — so
wird uns gemeldet . Nun — Banditen , das heißt eigentlich :
Verbannte — Besiegte , Unterdrückte — kurz Verfolgte , die

ihrerseits Krieg führen gegen die Unterdrücker . In diesem
Sinne ist der Ausdruck Banditen für die spani -
scheu „ Aufrührer " richtig . Es handelt sich un -

zweifelhaft um einen Bauernaufstand , der schon jetzt
eine ziemlich bedeutende Landfläche ergriffen hat und sich
fortwährend ausdehnt . Da auch Spanien eine schlechte
Ernte gehabt hat , und da das bischen Handel und In -
dustrie des durch seine Pfaffen und seine Edelsten der
Nation elend zu Grunde gerichteten Volkes von der all -

gemeinen internationalen Geschäftskrisis ergriffen ist , so
herrscht ein unglaublicher Nothstand , und überall ist Zünd -
stoff aufgehäuft . Die Feinde der Regierung sind aber nicht
blind , und aus den Hungerkrawallen könnte sehr
leicht eine politische Revolution hervorwachsen .
Tie Regierung ist ohnmächiig . Dieser kritischen Situation

steht sie mit leeren Kassen gegenüber . Die
Steuern sind nur zum kleinsten Theil einzutreiben , und
Niemand borgt den » bankrotten Staat . —

Z ! > a « lsme » ltavilÄzes .
Von Seiten der sozialdemokratischen Fraktion sind

in die Kommission zur Vorbcrothung des von den Freisinnigen
eingebrachten Antrages auf Ergänzung des Wahlgesetzes ( Schutz
des Wahlgeheimnisses ) der Abgeordnete Auer und in die gestern
beschlossene Kommission zur Berathung des Abkommens zwischen
den » Reich und Oesterreich - Ungarn über den gegenseitigen Patent - ,
Muster - und Markenschutz die Abgeordneten Stadlhagen und
Tutzauer gewählt . In ihrer letzten Sitzung hat die Fraktion be -
schlössen , für die Annahme des Handelsvertrages zwischen Deutsch -
land und der Schweiz und gegen die Verweisung desselben an
eine Kommission zn stimmen . Den Standpunkt der Fraktion
im Plenum zu motiviren hat der Abgeordnete Schippet über -
nommen .

Parteinachrichten .
Die LandfrirdenSbruch - Affäre von Buer hat mit dem

Spruche der Richter von Münster ihre Siihne gesunden . Sie

fällten gegen die Angeklagten folgendes Urtheil : Nick wurde

wegen Landfriedensbruchs und Todtschlags zu 15 Jahren , Konrad

Lang zu 15 Jahren . Mortensohn zu 14 Jahren , Nolle , Ludwig
Lang und Hartniann zu je lOVa Jahren Zuchthaus verurtheilt .

Die gegnerische Presse giebt sich große Mühe , jenen
Landfriedensbruch der sozialdemokratischen Partei aufzuhalsen
und damit die von ordnungsparleilicher Seite gegen Sozial -
demokratcn verübten Laudsriedensbrüche zu konipensiren .
Die Genannten haben aber mit der Sozialdemokratie nichts zu thun .
Es ist bezeichnend , daß gerade in jenen Gegenden , wo die

Frommen beider Konfessionen ihre Hauptquartiere haben , Gewalt -
lhätigkeiten unter der Bevölkerung weit öfter vorkommen , als in
solche » Distrikten , wo die Herrschast der Geistlichkeit gebrochen
ist . Es beweist dies die Unsühigkeit der Kirche », wahrem H. ima -
nismus Eingang zu verschaffen . Bemerkt muß übrigens werden ,
daß die oben genannten Verurtheilten fämmtlich leugneten , zuerst
angegriffen zu haben ; sie seien von den Bauern überfallen
worden und hätten daher nur im Zustande der Nothwehr ge -
handelt .

Die Landagitatio » ist Verhandlungsgcgenstand einer Kon -

ferenz , welche am 24 . Januar die Sozialdemokratie Lippe -
Detmolds in Lage abhält .

« O

Anschluß der Buchdrucker an die Sozialdemokratie
wird ferner gemeldet aus Elberfeld , Dresden , München , Arnstadt .

Durch Wanderversamml ' ungen hat der Stettin er

sozialdemokratische Wahlverein seine Mitgliederzahl er -

sreulich vergrößert . � �

Todtenliste der Partei . *Jn Hemelingen verstarb am

16. Januar infolge Schlaganfalls der Bildhauer Aug u st

Bentgerodt aus Uelzen im Alter von 4t ) Jahren . Derselbe
war erster Kassirer des sozialdemokratischen Wahlvereins .

Polizeiliches . Gerichtliches : e.
— Gegen den Bergmann August Siegel ,

welcher flüchtig sei , erließ die Dortmunder Staatsanwaltschaft
am 16. Januar einen Steckbrief . Die „Westfälische Freie

Presse " hatte bekanntlich die Nachricht von der Flucht Siegel v

für falsch erklärt . In einer weiteren Nummer sagt das Blatt :

„Hinter der Notiz steckt soviel Richtiges , als Siegel sich

nicht zum Antritt seiner Strafe dem Gefängniß gestellt hat . Es

war ein Angebot seitens amerikanischer Bergleute deutscher Zunge

gekommen , zenseits des Ozeans «ine sechsmonatliche Agitation
unter ihnen auszuführen . Wenn man weiß , wie nothwendig den

internationalen Agitationsbestrebungen des Grubenkapitals gegen -
über eine scharfe Agitation unter den Bergarbeitern der

kolossalen Grubendistrike Nordamerikas ist , dann ist es �edein ,
der Siegel ' s Eifer kannte , verständlich , wenn Siegel es zunächst

für wichtiger und für «ine größere Pflicht hielt , diese Agitation
»n die Hand zu nehmen , statt sich derselben durch Stellung im

Gefängniß zu entziehen . "

— Wegen Majestäts beleidigung verurtheilte das

Landgericht G l a tz den Steinbrucharbeiter Franz Hannig
aus Beutengrund zu 2 Monaten Gefängniß . Er war in einer

katholischen Arbeiterversammlung zu Neurode beim Hoch Zuf den

Kaiser trotz wiederholter Aufforderung sitzen geblieben .

Nevlkitnirrlungeir .
DersWahlverein für den 6 . Reichstags - Wahlkreis hielt

Dienstag Abend in Knebel ' s Salon , Badstr . 58 , eine Sitzung ab , in der
zunächst Reichstags - Abgeordneter Karl G r i llen berge r über
die freisinnige Agitation « für Aufhebung des
Alters - und Jnvaliditätsgesetzes und die

Stellung der Sozialdemokratie sprach , indem er
etwa folgenden Gedankengang entwickelte : Das Alters - und

Jnvaliditätsgesetz hat Niemand zufrieden gestellt , besonders sind
es aber die Großgrundbesitzer und Großindustriellen , die ihrem
Unwillen dagegen schon gleich nach dem Inkrafttreten des Gesetzes
Luft gemacht hoben ; sie meinen , für die Arbeiter sei schon zu
viel geschehen . Jetzt wird von freisinniger Seite eine Agitation
gegen das Gesetz betrieben , zunächst zwar in der Provinz ,
doch sind Zustimmungserklärungen der Herren Eugen Richter
und Schenck von Stauffenberg zu der Agitation in den betreffenden
freisinnigen Versammlungen verlesen worden . Man will wohl
erst in der Provinz eine Bewegung anwachsen lassen , um nachher
in der Reichshauptstadt x . auf die Unzufriedenheit der Provinz
hinweisen zu können . Wir haben s. Z. das Gesetz , das technisch
falsch aufgebaut " nd so wenig arbeiterfreundlich ist , im Reichs -
tage abgelehnt , weil wir die Verantwortung für die vielen

Mängel nicht übernehmen konnten , sondern die Regierung zwingen
wollten , ein neues Gesetz , das denselben Grundgedanken hat , aber
den Arbeitern günstiger ist , vorzulegen . Das Einzige , was für uns
in dem Gesetze Werth hat , ist sein Grundgedanke ; es geht davon

aus , daß der Einzelne nicht im Stande ist , für sein Alter genug
zu sorgen und daß auch unter den heutigen Verhältnissen schon
die Allgemeinheit für die Alten und Schwachen zu sorgen hat .
Die anderen Parteien mögen alle Paragraphen des Gesetzes ab -

schaffe » und nnr den Grundgedanken bestehen lassen und uns
das Weitere überlassen , so werden wir schon weit Besseres als
das bestehende Gesetz schaffen . Der Gedanke aber , daß schon in
der heutigen Gesellschaft die Gesammtheit für die Alten und

Schwachen zu sorgen hat , darf nicht wieder verschwinden . Dieser
dem Sozialismus verwandte Gedanke ist es gerade , den die Frei -
sinnigen hassen ; sie haben es oft ausgesprochen , daß sie die Ab -

fchaffung des Gesetzes wollen , weil es die Begehrlichkeit der

Massen und den sozialistischen Gedanken fördere . Sie sagen , der Be -

amte , der als Staatsdiener Diener der Gesammtheit sei, habe wohl
Anspruch auf Pensionirung durch den Staat , nicht aber der Arbeiter .
Der heulige Arbeiter ist als der Versorger der ganzen Ge -

sellschast , auf den alle Andern angewiesen sind , versorgunas -
berechtigter als jeder Andere . Aber gerade weil das Gesetz
diesen Rechtsanspruch des alten und schwachen Arbeiters an -

erkennt , deshalb sind die Freisinnigen Gegner des Gesetzes .
Redner beleuchtet dann die zahlreichen Mängel des gegen -
wältigen Gesetzes , das namentlich auch den kleinen Landwirth
und Handwerksnieister arg belastet , es diesen so leicht ins Pro -
letariat hinabsinkenden Personen aber unmöglich macht , sich selbst
die Invaliden - und Altersrente zu sichern , wenn sie nicht einen

unverhältnißmäßig hohen Beitrag für eine lächerlich geringe
Rente zahlen wollen . Die Freisinnigen suchen nun die Un -

zufriedenheit , die das bestehende Gesetz überall erweckt , für Ab -

fchaffung desselben auszunutzen ; sie treiben Bauernfang . Ein

von Demokraten 1349 an. . gearbeiteter Plan für eine Unter -

stützung der Arbeitsunfähigen , den Redner mittheilt ,
zeigt aber , daß der Grundgedanke des gegenwärtigen
Gesetzes viel einfacher und besser durchgeführt werden kann , daß

also das Gesetz nicht abgeschafft , sondern nur gründlich verbessert

zu werden braucht . Deshalb wollen wir das in seinem Grund «

gedanken uns günstige Gesetz behalten und verbessern . Wir wissen
nicht , wie lange wir unter den gegenivärtigen Zuständen noch

zu leiden haben . Deshalb müssen wir Alles ergreifen , was die

Lebenshaltung der arbeitenden Klasse erhöhen kann ; wollten wir

das nicht , so wäre ja auch die ganze gewerkschaftliche Bewegung
überflüssig . Wir meinen , daß die rapid wachsende Bewegung
uns in absehbarer Zeit Einfluß im Innern verschaffen wird und

haben deshalb danach zu streben , zu ändern und zu bessern . Es

handelt sich nun darum , daß die Arbeiter sich nicht breitschlagen
lassen und ihre Unterschrift nicht zu Petitionen für Abschaffung
des Alters - und Jnvalidengesetzes hergeben . Alle diese Gesetze
lösen ja nicht die soziale Frage , aber das Wenige , was sie uns

bieten , müssen »vir bis aufs Tipfelchen ausnutzen . Im Laufe der

auf diesen Vortrag folgenden . Diskussion , an der sich mehrere
Genossen betheiligten , gelangte folgende Resolution zur Ver -

lesung :
„ Die heutige Volksversammlung erklärt : Das Gesetz , be -

treffend die Jnvaliditäts - und Altersversicherung der Arbeiter ist ,

obwohl aus einem gesunden , dem Sozialismus verwandten

Grundgedanken beruhend , in seiner Organisation durchaus ver -

fehlt , und in zahlreichen Bestimmungen , uainentlich in denjenigen
über die Höhe der Rente , die Altersgrenze , die Berechtigung zum
Bezug von Invalidenrente , die Höhe des Reichsbeitrages , den

gegenwärtig bestehenden ' Ausschluß selbständiger Handwerker und

Landwirthe vom Rentenbezug , sodann in puncto der umständ¬

lichen , belästigenden Manipulationen , die mit dem Gebrauch der

Marken mrd Karten verknüpft sind , dringend verbesserungs -
bedürftig . Die Versanunlung erivartet , daß die sozial -

demokratischen Mitglieder des Reichstages in Bezug auf

Anträge zur Umgestaltung des genannten Gesetzes die

Initiative ergreisen werbe » . Die gegenwärtig von den so -

genannten „ Freisinnigen " und einem Theil der Ultramontanen
m Szene gesetzte Agitation für Aushebung des ganzen Gesetzes
kann zwar als eine ernsthafte politische Aktion nicht aufgefaßt
werden , immerhin aber nimmt die Versammlung insofern Akt

von dieser künstlich ins Werk gesetzten Bewegung , als daraus

hervorgeht , daß die Unternehmer derselben Feinde des Prinzips
der staatlichen Invaliden - und Altersversorgung sind , mit dieser
Agitation aber lediglich Bauernfang treiben wollen . "

In seinem Schlußivort forderte der Referent die Anwesenden
auf , in einer Reihe künstiger Versammlungen diese Gedanken
weiter zu verbreiten . Die Resolution wurde hieraus an -

genommen . Der Kassirer verlas sodann den Kassenbericht
vom letzten Vierteljahre . Danach war zu Beginn des -

selben ein Bestand von 345,42 M. vorhanden , zu welcheu »
eine Einnahme von 541,76 M. kam , so daß die Kasse über

887,13 M. zu verfügen hatte . Ausgegeben wurden für Agitation
300 M. , für Drucksachen 102 M. und für verschiedene andere

Dinge insgesammt 190,35 M. Es ist demnach ein Bestand von
394,83 M. verblieben ( von dem jedoch bereits in voriger Ver -

sammlung 250 M. für die Buchdrucker und Handschuhmacher be-

ivilligt wurden ) . Auf Antrag der Revisoren ertheille die Ver -
sammlung dem Kassirer Decharge . Dieselbe beschloß dann auf
Antrag des Vorstandes , daß dieser ein Flugblatt herausgeben
solle , um unter den 42 000 Wählern , welche bei der letzten Reichs -
tagsivahl sozialdemokratisch gestimmt haben , neue Mitglieder für
den sozialdemokratischen Wahlverein zu gewinnen . Ferner wurde

beschlossen , den kranken und arbeitslosen Mitgliedern den Beitrag
ohne Zahlung des Geldes abzustempeln . Einem früher aus -

geschlostenen Genossen , dem sein Fehler leid thut , wurde der Ein -
tritt in den Verein wieder gestattet . Nachdem der Vorsitzende
dann nachgeholt hatte , die Versammlung von dein Ableben des

Genossen Ludwig Z e r n i k o w in Kenntniß zu setzen , zu dessen
Ehren die Anwesenden sich erhoben , wurden noch einige Fragen
erledigt , worauf der Vorsitzende die Genossen aufforderte , recht
zahlreich das Stiftungsfest zu besuchen und für wirksame Ver -

breitung des Flugblattes zu sorgen . Die Versammlung ging
unter kräftigem Hoch auf die Sozialdemokratie auseinander . »



Theater .
Freitag , den 22 . Januar .

Vperulzau » . Mignon .
Kchanstiielhaus . Nathan der Weise .
Kefstny - Thrater . Die Großstadtlust .
Neutsche » Theater . Kollege

Crampto » .
Kerliner Theater . Minna von

Barnhelm .
Nestdenz - Theater . Madame Mon -

godin . Vorder : Modebazar Violet .
Wallnrr - Theater . König Krause .
Friedrich - Witlielmitiidt . Theater .

Das Sonntagskind .
Thomao - Theater . Cacao .
KeUeaUianre - Tdeater . ' s Nullerl .
Astend - Theater . Der Hüttenbesitzer .
Adolph Ernst - Theater . Der

Tanzteufel .
Aleranderplah - Theater . Schwarze

Brüder .
Feenvalast . Spezia ' itäten - Vorstellung .
Gebrüder Nichter ' » Narietö . Spe -

zialitäten - Vorstel ' ung .
Theater der Zteichohallen . Spe -

zialitäten - VorÜellung .
Minte » ' - Garte » . Spezialitäten - Vor -

stellung .
Aonkordia Zlalas Theater . Spe¬

zialitäten - Vorstellung .
Kaufmann ' » PaH - ito . Spezialitäten -

Vorstellung .
Eiskeller . Theater und Spezialitäten

Vorstellung .

BtenKsüIsu .
Kommsidantenstr . 77 —79 .

Heute sowie täglich :

Auftreten der

Hamburger Haudebrüder
Konzert - und t . ouplelsänger .

Anfang Wochentags 7Vz Uhr , Sonntags
ö Uhr . Entree : Wochentags 10 Pf . ,

Sonntags 2b Pf .
Empfehle meinen berühmten Mittags -

Usch ä la Duval . 3 Kegelbahnen
k Billards , 2 Säle . Ilö9l .

Vtllblisstllltllt Buggenbagen
am Moritzplatz .

Täglich :

Unterhaltung s - Masik .
Direktion A. Kliidman » .

Dienstag und Freitag : Valsor - stdeuil .
Großer Frühstücks - und Mittagstisch .

Spezial - Ausschant von Patzenhofer
Export - Bier , Seidel 15 Pf .

841 f . Maller .

Gastan ' s Panopticum
Friedrichsir . 165a , Ecke Behrenstr .

Neu: Die fliegende

Geigen - Fee .
Lebend , ohne Extra - Eiitree . Neueste

musikalische Illusion . Vorstellungen :
12 Uhr u. 1 Uhr . - 4. 5. 6. 7, S und
8 Uhr Nachmittags .

Koloisal - Bruppe : vauera - ltalsiaiiä !
. Entree 50 Pf . Kinder 25 Pf .
Geöffnet von 9 Uhr frlih bis 19 Uhr Ab .

Passagk -
Panopticum .

Lrbensgrojje
Wachsstgurrn und
Ärupp » » , Dioramen .
Sündfluth - Panorama

mit Gewitter .
Im ? Iioaler - Saal ( ohne
Extra - Enlree ) : Täglich
v. 6 Uhr ab Vorstellung
von Spezial . I . Rang .

Enlrce 80 Pf .

Kiel neue Spezialitäten .

La belle Irene
die tätowirte Amerikanerin in

Fränscher ' s anatomischem
Musenm

nur noch knrzo Zeit Konunandantenstr
Täglich für erivachsene Herren .

W « Hamen
Künstliche Zähne 2 Mark .

Plomben von 1,50 M. an . Schmorz
loses Zahnziehen 1 M. Sprechstuudeu
8 —7 Uhr . Zahnarzt Robert Wolf
Chausseestr . 123 , am Oranienb . Thor

HOHENZOLLERN • GALERIE
an der Moltke - B rstcke neben dem Lehrter Bahnhof .

Gröfftes Historisches Rundgemälde .
Dranäenhnrg - ? reussen von äor Zelt des Crossen Karfürsten bis zur

Gegenwart . 1917L
Krfichtigung 9 | lhr U » rm . bi » 11 Ahr Abend « . Die Direktion .

Eintritt bi « 2b . Januar 2 | Mk .

Circus Renz .
Karlstrahe .

Freitag , den 22 . Januar 1892 ,
Abends 7V « Uhr :

Große Komiker - Norstellnng
mit neuen kom . Entrees und Jnter -
mezzos von den Klowns v. Godlewsky ,
3 Gebr . Briatore , Gebr . Dianta und
Warne , Panl , William , Gebr . Krone¬
mann . Herrmann , Misco etc . Außer¬
dem : Emir u. Bim Baschi ( Gastronom )
dresstrt und vorgeführt von Herrn kränz
Benz Auftreten der Schulreiterin
Nile Vidal Scknlpferd Eyd , geritten
von Herrn Gaberei . Lord und Sohn ,
höchst komische Reitpiece von mehreren
Herren . Austreten der vorzügl . Reit -
künstlerinnen und Reitkünstler et .

MF ,,A « f Kelsoland " ~ W( M
oder : Ebbe und Floth .

Große hydrologische Ausstattungs -
Pantomime in 2 Abtheilungen mit
National - Tänzen ( 60 Damen ) , Auf -
zögen zc. Ferner Dampfschiff - u. Boot -
fahrten , Wasserfälle , Riesensontänen mit
allerlei Lichteffekten k. , arrangirl und

inszenirt vom Direktor E. Renz .
Morgen , Sonnabend :

Parade - Gala - Voretellung .

_ Zum 125 . Male :
_

MF Auf Krlgoland . " TW
Sonntag zwei Vorstellungen . Nach -

mittags 4 Uhr ( 1 Kind frei ) . Aus viel -
saches Verlangen : „ Dir Touristen . "
Abends 7Vs Uhr : Anl Helgoland .

E. Renz , Direktor .

Die Beleidigung gegen Herrn Cter -
ling nehme ich zurück . 107Sh

H. Kern , Stromstr . 23 .

Circus Gf. Schumann .
Frirdrich - Karl Zlfer , Eiiee Karlftr .

Freitag , den 22 Januar 1892 :
Abends V/2 Uhr :

Grosse Gala > Vorst > ilung .
Besonders hervorzuheben :

Da « Drei - Etagen » Ka oustel mit
25 Pferden , dargestellt von Herrn Man
Fchnmann . Doppel - Voltige von Miss
Florence und Willy . An treten der
Equilibristin Miss EUy Fortitt . Mr.
Joe Hodginl , Jongleur zu Pferde . Alt -
deutsche Quadrille , geritten von sechs
Damen und sechs Herren . „ Bande " ,
engl . Bollblut , in der hohen Schule
geritten von Herrn Emst Schumann

f opprl - Parforee - Arbrit von den
erren Victor und Hesse . Konkurrenz

zwischen drei englischen Springpferden ,
geritten von den Herren Beyer und

Gebr . Hesse .
Komische Gniree » sämmtl . Klowns .

Zum Schluß der Vorstellung :
M. W. oder Berliner Kinder im Sommer
nnd Winter . Gr . Wasser - und Feuer -
Pantomime mit großartiger Ausstattung
und sensationellen Wasser - , Licht - und
Feuer - Effekten . ( Letztere von den Pyro -

technikern Brandt & Sohn . )
Alilitärifche Evolutionen von

40 Damen in Ziniform der Zkathe -
nower Husaren und de « 1. Garde -

Regiment » .

Morgen : Gr . Vorstellung .
Sonntag Nachmittag 3Vz Uhr :

Extra arrangirte Kinder • Vorstellung .
Preise für Kinder Loge 1,50 . Sperrsitz
und Tribüne IM . 1. Platz 60 Pfg . ,

2. Pl . 40 Pf . . 3. Pl . 20 Pf .

Kurhsirs - Fi ' iedenau .
Sonnabend , den 23. Januar 1892 , Abends 8 Uhr :

Große öffentl . VoM- Versammlung
für Friedenau , Steglitz und Umgegend .

Tagesordnung :
1. Fortsetzung der Diskussion der letzten Versammlung über die Taktik

der Partei . 2. Wie stellen sich die Orte Friedenau und Steglitz zu den Ge -
meindewahlen . 3. Verschiedenes .

Um zahlreiches und pünktliches Erscheinen ersucht
420/13

Der Einbernier .

Allgemeiner deutscher Sattlerverein .
Sonnabend , 23 . d. M. . Abends SVs Uhr , bei Wienecko , Alte Jakobstr . 83 ,

Versammlunga
265/7 Tages - Ordnung :

1. Vortrag des Kollegen Sassen dach , über „Gefängnißarbeit " .
2 Diskussion . 3. Gewerkschaftliches . 4. Verschiedenes .

NH . Ausgabe der Billets zu dem am 30 . Januar bei B u g g e n -
Hagen ( Montzplatz ) stattfindenden Maskenball . Oer Vorstand .

Tischler - lfepein .

WM - General - Versammlung
am Konnabend , den 23. Januar , Abends 9 Uhr , Melchiorstraße 15.

Tages - Ordnung :
1. Viertel - und Jahresbericht . 2. Bericht der Bibliothek und Wahl

eines Bibliothekars . 3. Antrag ans Unterstützung der Buchdrucker . 4. Inner «
Vereinsangelegenheiten . 1066b

Ausgabe der Billets zum Maskenball . Quittungsbuch legitimirt .
Der Narstand .

Filiale der�Wirker u . Wirkerinen Berlins .
Versammlung

am Bonnabend , 23 . Januar , Abends 8Vs Uhr , in Feind ' » Salon , Weinstr . 11 .
Tages - Ordnung :

1. Vortrag : Die wirtyschastliche Entwickelung und die Arbeiter -
bewegung unter besonderer Berücksichtigung der Frauen . Reserenlin Frau
Rohrlack . 2. Diskussion . 3. Kassenbericht . 4. Unterstützungen . 5. Verschiedenes .

Nachdem geselligr « Krisammensein und Tanz . Nur die Besucher
der Versammlung können am Tanz theilnehmen . Gäste haben Zutritt . Teller -
sammlung findet statt . Um zahlreichen Besuch bittet vor Bevollmlchtigte .

Oeffentliche Versammlung siir Frauell «. Miimitt
zu Gunsten der 162/6

CeseULehatt für Verbreitung von Volksbildung
am Eonnabend , LS . Januar , Abends 8 Ahr ,

in Schmiedel ' s Festsälen ( fr . Orpheum ) , Alte Jakobstr . SS .
T. - O. : 1. Vortrag , über . Die sozialistische Gesellschaft " . Referent

I . Türk . 2. Diskussion . — WM " Gesellige « KeisaMmensein . " 1
Zu recht zahlreichem Besuch ladet Genossen und Genossinnen ein

_ _ Der Einberufer .

Größtes LagerVerlins
�Audrraoftr . ÄUH. p.

Allen Freunden und Kollegen
zur Nachricht , daß unser Kollege ,
der Kartonarbeiter 1070b

( m « Bleich
am 19. Januar an der Prole -
tarierlranlheit verstorben ist .

Die Beerdigung findet am
Sonntag , den 24 . Januar , Nach -
mittags 3 Uhr , vom Kranken -
Hause Friedrichshain aus nach
dem St . Georgen - Kirchhof in
Weißensee statt .

Um zahlreiche Betheiligmig
wird gebeten .

Die Kollegen von Jakobsohn .

Achtung ! Achtung !

Marmor - und Granitarbeiter .
Große öffentliche Versammlung

am Sonntag , den 24 . Januar , Vormittags IOVs Uhr , in Deigmttller ' s Lokal ,
Alte Jakobstr . 48a .

Tages - Ordnung :
1. Vortrag über Lokal - oder Zentralisation . Referent Herr R e tz e r a u.2. Di- kussio ». 3. Stellungnahme zur Zentralisationssrage der HamburgerKollegen . 4. Verschiedenes . 230/9
In Anbetracht der wichtigen Tagesordnung ist das Erscheinen aller

Kollege » dringend nothwendig . _ Der Einl ' rrufrr .

Achtung ! 4 . Wahlkreis .

Große Volks - Versammlung
am Sonntag , den 24 . Januar , Vormittags lO1� Uhr ,

im Böhmischen Brauhause , Landsberger Allee U — IS .

Tages - Ordnung :
1. Vortrag des Reichstags - Abgeordneten Max Schippel , über : Da «

neue Programm der Partei . 2. Diskussion . 3. Verschiedenes .
Ur

"

Achtimg ! Ledevardertev .
Oeifentliche Versammlung

am Sonntag , den 24 . Januar , Vormittags 10 Uhr , bei Mehner , Annenstr . 16.
Tages - Ordnung :1. Rechnungslegung der Agitationskommission . 2. Die Organisations -frage . Referent Har stiob . Schmidt . 3. Diskussion . 4. Gewerkschaftliches .

Da in dieser Versammlung über die Verschmelzung mit den
Album - , Karton - , Glagd - und Lnzns�apiorarbeitern Beschluß gefaßt werde »
soll , so erwartet zahlreiches und präzises Erscheinen1065b

Die Agiiationshonnnisston .

391/14
Um zahlreiches Erscheinen ersucht

Ger Einherufer .

Ostßcntlichc

Kommunalmähler- Versammlullg
für Rummelslmrg - Korhagen

am Konntag » 24 . Januar , Vorm . HVe Uhr . im Lokale des Hrn . Korchmantt ,
Haupstraße 11.

Tages - Ordnung :
I . Stellungnahme zur bevorstehenden Wahl der Gemeindevertretung ,

event . Wahl eines Wahlkomitees - Referent Genoffe ®, Keßler , Regierungs¬
baumeister a. D. 2. Verschiedenes . 378/10

Pflicht der Einwohner ist es , in dieser wichtigen Versammlung recht

zahlreich zu erscheinen § rv Ginberufer .

Irntral - Kranhrnkajsr der Maurer ,
Steinhanrr , Ktuckatrurr rtr . « • gKSÄ ' "

Lrdentl . Mitglieder - Versammlung
am Sonntag , 24 . Januar , Vorm . Uhr ,

im Lokal des Herrn O r s ch e l , Tebastianstrahe SS .

Tagesordnung :
1. Abrechnung vom 4. Quartal und Bericht der Revisoren .
2. Entgegennahme etwaiger Beschwerde gegenüber der örtlichen Ver -

waltung . 229/10

3. Innere Kassenangelegenheiten .
Um zahlreiches Erscheinen ersucht Die örtliche Nerwaltung .

der Tischler «
Montag , 25 . Jan . , Ab . 8VaUhr , inGratweU ' s Bierhallen , Kommandantenftr . 77/79 ,

WtT General - Versammlung
Tages - Ordnung : 324/12

1. Kassenbericht des Rendanten . Bericht des Vorstandes , der Bevoll -

mächiigten , der Werkstatt - Koutrollkommission und des Arbeitsvermittlers .
2. Wahl des Älrbeitsvermittlers und Bestätigung der in den Bezirken

vorgeschlagenen Mitglieder für die Konttollkommisston .
3. Antrag , betr . Unterstützung der streikenden Kollegen bei Laborenz

in Rixdorf . Vereinsangelegenheiten .
Mitgliedsbuch legitimirt .
Um zahlreichen Besuch ersucht Der N« rsta « d .

Fachverein der Musikinstrumenten - Arbeiter .
Montag , den 25 . Januar 1892 , Abends 5' / - Uhr :

Vereius - Versainniluiig
in Deigmiiller « Saal , Alte Jakobstraße 48a .

�T a ges - Ordnung :
1. Die Gewerbe - Schiedsgerichte und der Statutenentwurf des Magistrats

hieM . Referent Genoffe G. K e ß l e r. 2. Diskussion . 3. Abrechnung vom

Stiftungsfest . 4. Vereinsangelegenheitm und Verschiedenes .
� 8 Oer Vorstand .

ZenirMrknktn - uni) BegrabchW j)er Buchbinder lt .

Montag , 25 . Januar , Ab . 8Vs Uhr , in Feuerstein ' » Salon , Alte Jakobstr . 75 :

M Hauptversammlung . �
Tages - Ordnung :

1. Kassen - und Kontrollbericht . 2. Vortrag des Herrn Dr . med . Fehlauer
« Die Influenza , ihre Ursache und naturgemäße Heilung . " 3. Verschiedenes .

Frauen der Mitglieder und Gäste haben Zutritt .
4�9/7 Die Ortsverwaltung .

Freie Verdiupiig der Lcherber ml Leilerfllrilhter Berlins .

General - Versammlung
am Montag , den 25 . Januar , Abends 8 Uhr , bei Feind , Weinstraße 11.

Tagesordnung :
1. Rechnungslegung für das 4. Quartal 1891 . 2. Geschäftliches .

205/10 Der Dorstand .

Achtung !
Zeutral. Krsnken - nnd Sterbe-

kajse her dentslhen Witpiianer
( E. H. ) Bezirk V.

Mitglitijtr-Versainmlnnll
Sonnabend , den 23 . d. M. , Ab . 8Ve Uhr ,
im Lokale des Herrn Behrenelt ,

Blumenthalstr . 5.

Tagesordnung :
1. Abrechnung vom 4. Quart . 1891 .

2. Kassen - Angelegenheiten .

Grl>sierMlllliliililsj7eIiov
am Sonntag , « ton 24 . Januar ,

Nachmittags 1 Uhr ,
veranstaltet

vom Soiialdemokratifchrn Fese -
,i „ d Dishntirlilab . . Westen " .

Parteigenossen , die gewillt sind , daran

theilzunehmen , haben sich einzustellen
bei Kitzing , Bülowstr . 52 . Abf . Bahn¬

hof Großgörschenstrabe . 403/10
Gar Vorstand -

Orts - Krankenkafse
der Zigarrenmacher u . s . w .

lStNM - BttMINlWg
am Freitag , den 29 . Januar ds . Js . ,

Abends 8 Uhr ,
im Restaur . Gollma » « , Gipsstr . 11.

Tagesordnung :

Abänderung des Statuts ZZ 1, 12,
18, 45 , 47 und 60 . Besprechung über

sreie Aerztewahl . Vorlegung der

Jahresrechnung . Anträge .
1071b Ter Vorstand .

Verl . Kranken - u . Begräbniß -
kasse für Frauen und Mädchen

G. H. Pr . 97 .
Sonntag , den 31 . Januar or . ,

Nachmittags 4 Uhr ,
in Korbert ' s Lokal , Beuthstraße Nr . 22

( oberer Saal ) :

G eu eral Versammlung .
Tagesordnung : 152/16

1. Kassenbericht pro 1892 .
2. Statutenänderung .
3. Wahl des Gesammtvorstandes und

Ausschusses .
4. Kaffenangelegenheiten .
Pflicht eines jeden Mitgliedes ist es ,

in dieser Versammlung zu erscheinen .
Friedrich Freudenreich , Vorsitzender .

Gtto Koppen , Kassirer .

Freie
der Stisellßeiier u. Berufsgen.

Mitglieiler- VttWllllN . il
am Sonntag , den 24 . Jan . , Vor -

mittags IOVs Uhr , im Lokal des Herrn
Schesser , Jnselstraße Nr . 10 .

Tagesordnung :
1. Vortrag über : Die Entwickelung

der großkapitalistischen Produktion .
Referent Herr Hoffmann , Lehrer an
der Arbeiter - Bildungsschule . 2. Dis -

kussion . 3. Vierteljahres - Bericht vom
Kassirer und Abrechnung vom letzten
Vergnügen . 4. Entrichtung der Monats -
beitrüge , Aufnahme neuer Mitglieder .
5. Besprechung zum 2. Stiftungsfest
und Ve ichiedenes . — Es ist Pflich »
der Mitglieder , pünktlich und zahlreich
zu erscheinen . Gäste sind willkommen .
262/17 Der Vorstand .

Veraniw örtlicher Redakteur : August Euders in Berlin . Druck und Verlag von Max Babing in Berlin S \ V„ Beuthstraße 2. Hierzu eiue Beilag «
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18 . Freitag , den AI . Januar 189I . S . Jahrg .

Vnvlomettkslreviifjke .
Deutscher Reichstag .

153 . Sitzung vom 21. Januar , 1 Uhr .
31m Tische des Vundesrathes : mehrere Kommissarie » .
Auf der Tagesordnung steht zunächst die erste und eventuell

die ziveite Berathuug des Abkommens zwischen dem Reich und
Leiterreich - Ungarn über den gegenseitigen Patent - , Muster -
Und Markenschutz nebst Schlußprotokoll .

Nach dem Artikel 1 des Abkommens sollen die Angehörigen
des einen der vertragschließenden Theile in den Gebieten des
andern in Bezug auf den Schutz von Erfindungen , Mustern und
Modellen , von Handels - und Fabrikmarken , von Firmen und
Namen dieselben Rechte wie die eigenen Angehörigen genieben .

Abg . «chinidt - Elberfeld ( dir . ) begrüßt freudig diesen neuen
Erfolg der Bestrebungen der Reichsregierung , den Patent - und
Musterschutz möglichst zu verallgemeinern . Es sei zu hoffen , daß
derartige Abkomme » auch mit allen anderen Industriestaaten ge -
troffen werden . Das Recht des Art . 1 sei bezüglich des Marken -
schutz�Gesetzes noch dahin ausgedehnt worden , daß den Aus -
landern eine angemeldete Marke deshalb nicht zurückgezogen
werden darf , weil sie den Vorschriften des Landesgesetzes nicht
entspricht .

Direktor im Reichsamt des Innern Nieberding : Die amt -
lichen Erkundigungen bei den Vertretern der Industrie haben
ergebe », daß man dem Beitritt zur Pariser Konvention nicht ge -
twigt ist , sondern die Interessen der Industrie besser gewahrt
glaubt , wenn auf dem Wege der Separatabkommen mit den ein -
Zeli�en Staaten der gegenseitige Schutz der Patente , Marken und
Muster vereinbart wird . Bei den Verhandlungen mit anderen
Staaten werden die Bedenken und Vorschläge des Vorredners in
Erwägung gezogen werden , eventuell wird eine besondere Vorlage
dem Reichc - iage unterbreitet werden .

Abg . Hammacher ( natl . ) : Die Tendenz der Vorlage , den
Schutz des geistigen gewerblichen Eigenlhums international zu
regeln , wird überall gebilligt ; aber der Schutz des deutschen Ge -
werbetreibenden geht nicht weit genug . Die Bestimmungen
des österreichischen Patentgesehes z. B. sind unendlich viel schärfer
als die deutschen . Tarin liegt eine schwere Benachtheiligung des
deutschen Gewerbetreibenden bezüglich des Schutzes seiner Patente
in Oesterreich . Weshalb hat man nicht mindestens eine Gleich -
stellung in dieser Beziehung erreicht ?

Abg . Liebermann von Sonuenberg ( Antisemit ) bedauert ,
daß man nicht gleichzeitig den Schutz des geistigen Eigenthums
wit Oesterreich - Ungarn vereinbart habe ; die jetzt geltenden Be -
ftimmungen des bezügliche » österreichische » Gesetzes über das
Urheberrecht gereichten den Deutschen zum großen Nachtheil .

Abg . ( jf . ) ; Wir sind der Meinung , daß wir Eng -
land gegenüber , das uns seil einer Reihe von Jahren ganz be-
sonders rigoros behandelt , uns anders stellen müssen alS den
übrigen Staaten gegenüber . Aber auch gegen den vorliegenden
Vertrag haben wir nicht unerhebliche Bedenken .

Direktor Rieberding : Die Frage des Urheberrechts wird ja
demnächst bei der Interpellation Stauffenberg zur besonderen
Besprechung kommen . Das harte Urlheil , welches der Abgeord -
nete Hammacher dem mit vieler Mühe zu Stande gekommenen
Beitrage habe angedeihen lassen , sei nicht ganz gerecht .

Abg . Hortvitz ( dfr . ) spricht sich gegen Kommissionsberathung
aus . Das Bessere sei des Guten Feind ; man habe von Oester -
reich nicht mehr erlangen können .

Abg Samhammer ( dsr . ) tritt dagegen dem Antrage auf
Konunissionsberathung bei und beantragt die Niedersetzung einer
Kommission von 14 Mitgliedern .

Nachdem noch Abg . Hammacher für Kommissions -
berathung , Abg . Schmidt - Elberfeld für Absetzung der zweiten
Lesung von der heutigen Tagesordnung gesprochen , wird der
Antrag auf Hammacher auf Kommissionsberathung angenommen .

Es folgen Wahlprüfungen .
Die Wahlen der Abgg . M e r b a ch (9. Sachsen ) und A d t

(4. Pfalz ) werden ohne Debatte für giltig erklärt ; die Wahl
des Abg . S c i p i o ( 6. Hessen ) b e a n st a n d e t.

Die Wahl des Abg . v. Salder » - Ahlimb ( 3. Potsdam ,
Ruppin - Templin ) beantragt die Kommission mit 5 gegen 3 Stim -
wen für gilt ig zu erklären . In einer unmittelbar vorangegan -

enen Abstimmung war die Farbe der von dem Wahlprotest als
läulich - grün gefärbt und also der klaren Bestimmung des Wahl -

gesetzes widersprechend beanstandeten Stimmzettel mit ö gegen
4 Stimmen für weiß erklärt worden . Dieser Beschluß ist bei
schwacher Besetzung der Kommission gefaßt und widerspricht
einem bei der frühere » Prüfung derselben Wahl von der Koni -
Mission gefaßten Beschluß , wonach die Kommission mit 9 gegen
4 Stimmen anerkannt hatte , daß die betreffenden Stimmzettel ,
die für den Gewählten im Kreise Ruppin abgegeben sind , nicht
von weißem Papier und daher für ungiltig zu erklären seien .
Die betreffenden Stimmzettel liegen auf dem Tische des Hauses
aus und sind selbst von der Journalistentrivüne
deutlich als hell - bläulich - grün erkennbar .

Die Abgg . Muiilkel und Dohr » ( dsr . ) beantragen und be -
gründen unter Hinweis auf die vorliegenden Stimmzettel und

auf die wechselnden Beschlüsse der Kommission die Ungiltig «
keit der Wahl .

Abg . Gröber ( Z. ) erklärt sich ebenfalls für die Ungiltigkeit
der Wahl ( Beifall links ) , da die Farbe der Stimmzettel seiner
Ansicht nach nicht weiß sei . Seine Parteifreunde seien allerdings
in dieser Frage getheilter Ansicht .

Abg . v. Steinau ( dk. ) : Nachdem die beiden ersten Herren
so grob geworden sind , muß ich noch gröoer werden . ( Heiterkeit
und Oho ! Präsident v. L e v e tz o w : Hier ist Niemand grob
" nd kann also Niemand gröber sein ! Heiterkeit . ) Ich trete für
die Kommission ein . Es kommen in dieser wie in anderen Be -

iiehungen ganz natürlich wechselade Beschlüsse der Kommission
zu Stande . In einer früheren Berathung hat uns ein Mitglied
an der Hand von vielen Proben den Nachweis geführt , daß es

sin absolutes Weiß überhaupl nicht giebt . ( Heiterkeit . ) Ich bin

überzeugt, daß die Wahl gillig ist , weil ich ebenso überzeugt bin ,
daß die Stimmzettel weiß sind . ( Große Heiterkeit links ; Ruf :

Sehe » Sie sie sich doch an !)
Abg . Bollrath ( dfr . ) weist darauf hin , daß die Kommission

ohne Mühe 691 dieser gefalteten Zettel , ohne den Namen zu
tyen , ausgesondert hat und daß sich diese sämmtlich als auf den
Aanien des Grasen Saldern lautend erwiesen . Wenn der Reichs -

tag nicht das Odium der Farbenblindheit auf sich laden wollte

( oho , oho ! rechts ) , müsse er die Wahl für ungiltig erklären .

Abg . Auer : Heute sei Gelegenheit , die gestern von allen
Seiten al gegebene Versicherung , das Wahlgeheimniß zu wahren , zur
Dhat werben zu lassen. Wenn es kein Weiß gebe , dairn� enthielte

auch das Wahlgesetz von lb69 eine unsinnige Vorschrift , da es

Stimmzettel von weißem Papier ausdrücklich vorscbreibe . Die

Farben - Nuance sei um so auffälliger , als der V ende des

lf >ns«rvativen Wa ' niitees auf die Frage , ob c t sei ,
sich wegen der gemecusamei , Herstellung gleichartiger

'— , ' el
zu verständigen , überhaupt leine Antwort ertheill hätte .

Abg . Schneider ( ntl . ) verwahrt sich gegen den Vorwurf

Endenziöser Farbenblindheit , er halte die Stimmzettel für weiß
und die Wahl sür giltig . Die Kommission habe auch früher

garnicht beschlossen , daß die Zettel weiß seien , sondern nur , sie
behufs Prüfung einzufordern .

Abg . Kanitz ( dk. ) : Durch die Benutzung dieser Stimmzettel
ist kein Wähler in der freien Ausübung seines Wahlrechts be-
schränkt worden . Dafür spreche unter Anderem , daß eine Reihe
von Wählern der freisinnigen Partei die Zettel benutzt und
lediglich den Namen des Grafen Saldern gestrichen hatte , um
den des liberalen Kandidaten zuzuschreiben .

Abg . Singer ( Soz . ) : Das haben sie nur gethan aus Furcht ,
weil sie sonst als Gegner des Grafen erkannt worden wären .
( Unruhe rechts . ) Dieses Argument inuß gerade zur Ungiltigkeit
der Wahl sichren . Außerdem haben die Saldern ' schen Stimm -
zettel ein äußeres Kennzeichen , indem der Druck des Namens aus
der Rückseite deutlich durchführbar ist . Solche Stimmzettel mit
äußerem Kennzeichen sind aber nach dem Wahlgesetze ebenfalls
ungiltig .

An der weiteren Debatte betheiligen sich die Abgeordneten
von Steinau , Stein rück , Graf Kanitz , Heine ( Soz . ) ,
M u n ck e l und Buhl ( natl . ) . Letzterer erklärt nach der genauen
Betrachtung der fraglichen Stimmzettel zu der Ueberzeugung ge -
kommen zu sein , daß die Ungiltigkeitserklärung dieser Zettel in
der Zukunft eine ungeahnt große Zahl von Kassirungcn von
Mandaten zur Folge haben werde .

Abg . LingenS (Z. ) spricht sich im Gegensatz zu seinem
Parteigenossen Gröber für die Giltigkeit der Wahl aus .

Abg . Böckel erklärt für seine engeren antisemitischen Freunde ,
daß diese für die Annulliruug der Wahl stimmen werden , weil
sie die Stimmzettel nicht für weiß halten könnten .

In namentlicher Abstimmung wird die Wahl des Grafen
Said er n mit 112 gegen 98 Stimmen für giltig erklärt .
Für die Giltigkeit stimmt auch das Zentrum mit wenigen Aus -
nahmen .

Tie Wahlen der Abgg . Fürst Bismarck ( 19. Hannover )
und D a u (1. Cöslin ) ebenfalls für giltig erklärt .

Schluß 5 Uhr .
Nächste Sitzung : Freitag , 1 Uhr . ( Handelsvertrag mit der

Schweiz . )

AbgeorduetenhauS .
3. Sitzung vom 21 . Januar , 11 Uhr .

Am Ministertische : Graf von Caprivi , Herrfurth ,
vonSchelling , von Heyden . Miquel , Thielen ,
Graf v. Zedlitz , von Berlepsch .

Auf der Tagesordnung steht zunächst die Interpellation des
Abg . v. Eyner » : „ Ich erlaube mir an die königliche Staats -
regierung die Anfrage zu richten , ob dieselbe beabsichtigt , noch im
Laufe dieser Session eine Vorlage zu niachen , durch welche die
in § Z 52 und 69 des Einkommensteuer - Gesetzes vom 24. Juni 1391
bestimmte Geheimhaltung der Steuererklärung durch Aufhebung
der zur Zeit entgegenstehenden älteren Bestimmungen gesichert
wird . "

Minister v. Herrfurth erklärt sich bereit , die Interpellation
sofort zu beantworten .

Abg . v. Eynern ( natl . ) : Das Einkommensteuer - Gesetz sichert
dem Steuerpflichtigen die absolute Geheimhaltung seiner Steuer -
deklaration zu. Ich habe darauf aufmerksam gemacht , daß ältere Be -

stimmungen dem entgegen stehen , daß namentlich die Erhebung von Zu -
schlagen für die Gemeinde dazu zwingt , daß die Slcuereinschätzung
bekannt wird . In einzelnen Städten sind sogar die Einschätzungs -
listen durch den Druck veröffentlicht worden . Aus den Koni -

missionsverbandlungen geht hervor , daß die verschiedenen Mit -
alieder der Kommission meine Befürchtungen theilten ; sie ver -

langten den Schutz des Geheimnisses . Auf die bestehenden
älteren Vorschri ten ist man nicht eingegangen . Man begnügte
sich mit der Erklärung des Finanzminislers , daß zwal das Ge -

sammtergebniß der Veranlagung nicht geheim zu halten ist , wohl
aber die einzelnen Steuererklärungen . Die Zusendung der Ver -

anlagung zur Staatssteuer in einem geschlossenen Kouvert hat
keinen Zweck , wenn die Veranlagung seitens der Gemeinde und
der Kirche eine offene ist . Die älteren Bestimmungen , welche die

Offenlegung der Steuerlisten hervorrufen , finden sich in den
Städte - Ordnungen , welche für die Eintheilung in drei Klassen
die Offenlegung der Steuerlisten vorschreiben ; ebenso ist eine

Offenlegung nothwendig nach der Kirchenordnung für die west -
lichen Provinzen wegen Veranlagung zur Kirchensteuer , und sür
die Wahl der Abgeordneten . Namentlich die Handelskammern
führen Beschwerde über die Offenlegung der Einkommensteuer -
Verhältnisse und machen verschiedene Vorschläge , sie zu vermeiden .
Denn sie behaupten mit Recht , daß die Selbstdeklaration nur

angenommen sei unter der Voraussetzung der Geheimhaltung
derselben . Diese Geheimhaltung darf nicht durchbrochen werden

durch Vorschriften der älteren Gesetzgebung . Ich hoffe , daß die

Regierung bereit sein wird , die Klage zu berücksichtigen und die

bestehenden Bestimmungen zu beseitigen .
Minister Herrfnrth : Die Frage ist bereits seit längerer Zeit

ein Gegenstand der Erörterung unter den l echeiligten Ministerien .
Sämmtliche Provinzialbehörde ' n sind zu einer Berichterstattung
darüber aufgefordert worden , ob und wie weit es zweckmäßig
sein wird , Aenderungen der Bestimmungen eintreten zu lassen ,
welche die Offenlegung der Steuerlisten und der Wählerlisten
theils ausdrücklich vorschreiben , theils wenigstens gestatten . Die

Berichte sind erst zum klein >eii Theil eingegangen , es lasse sich
daher nicht nnt Bestimmtheit übersehen , welche Maßnahmen zu
treffen sein werden und insbesondere , ob, was ich für meine Person
für wabrscheinlich halte , es nothwendig sein wird , mit einer be -

sonderen Vorlage an das Haus heranzutreten . So einfach , wie

terr v. Eynern die Sache auszufassen scheint , liegt sie doch nicht .
in gesetzlicker Widerspruch liegt nicht vor . Die Mitglieder der

Einkommensteiier - Kommission sind verpflichtet , zur Geheimhaltung
der Steuererklärungen , der Kommissionsverhandlungeii und der

Veranlagungen . Damit steht es nicht im Widerspruch , wenn die
Gemeinden , Kirchen und Schulen Listen veröffentlichen , aus
welchen die Steuerbeträge für Gemeinden , Kirchen und Schulen
veröffentlicht werden , oder Wählerlisten , aus welchen die Ab -

grenzung der Abtheilnngen nach der Steuer sich ergiebl . Die
Vorschrist der Geheimhaltung befindet sich schon in den Gesetzen
über die klassisizirte Eiiikommensteiier , trotzdem in älteren Ge -

setzen die auch hier angezogenen Bestimmungen schon bestanden ;
man hat darin leinen Widerspruch gefunden , sondern im Gegen -
theil eine Reihe von Bestimmungen erlassen , welche die Offen -
legung von Listen anordnen . Jetzt liegt die Sache etwas anders ;
nicht nur die Zensiten haben ein Interesse an der Geheim -

Haltung , sondern auch der Staat , denn es steht zu befürchten ,
daß die Oeffentlichkeit der Steuerverhältnisfe einen schädlichen
Einfluß auf die Eelbsteinschätzung haben wird . Bezüglich der

Steuerlisten läßt sich die Oeffentlichkeit vermeiden , nicht aber

bezüglich der Wählerlisten . Der Druck der Steuer -
listen , der vielfach üblich war , ist höchst unzweckmäßig .
Ein öffentliches Interesse wird dadurch nicht gefördert .

Höchstens wird dadurch die Möglichkeit gefördert , die Steuer -

Verhältnisse zum Gegenstand der Unterhaltung auf der Bierbauk
oder im Kaffeekränzchen zu machen . Die Offenlegung der Wähler -
liste ist nicht so gefährlich , denn es werden dabei nicht blos die

Einkomnlensteuer , sondern auch andere direkte Staatssteuern
u. f. w. zu Grunde gelegt . Nur in einzelnen Fällen wird man
aus der Gesammtsumme der Steuer einen Rückschluß aus das

Einkommen machen können . Die Offenlegung der Wählerliste ist
aber nothwendig , weil dagegen die Rektnnation gesetzlich Jeder -
mann zusteht . ' Ob es genügen würde , wenn man nur den

untersten Steuersatz jeder Klasse veröffentlicht , ist doch zweifelhaft ;
das wird zur Kontrolle der Liste nicht genügen . Die Regierung
wird die öffentlichen Interessen , welche hierbei in Frage kommen ,

gegen einander abwägen ; es wird hoffentlich gelingen , zu einem

Ergebniß zu kommen , welches nach beiden Richtungen hin Be -

friedignng hervorrufen wird .
Damit ist die Interpellation erledigt .
Es folgt die erste Berathung des Staats - Haushaltsetats

für 1392/93 .
Abg . Rickert : Der vorliegende Etat kann nur mit Mühe

balaneirt werden , weil die Eisenbahneinnahmen einen bedenklichen
Rückgang aufweisen . Wir haben bei der Verstaatlichung der

Eisenbahnen vor diesen Folgen gewarnt . Bedenklich sind die

Minderüberschüsse von 42 Millionen Mark im laufenden Jahre ;
woher nimmt der Finaiizininister die Zuversicht , daß die Ertai -
bahnen 36 Millionen Mark mehr ergeben werden , - äs im

laufenden ? Der Finanzminister selbst hat diese Veranschlagung
als die zweifelhafteste im ganzen Etat bezeichnet . Woher kommen
die Minderüberschüffe der Eisenbahnen ? Sollten sie nicht zum
Theil begründet sein in den hohen Betriebskosten und den im

Vergleich dazu sehr geringen Einnahmen der Sekundär -
bahnen ? Seit der Verstaatlichung der Eisenbahnen haben
wir in jedem Jahre ein Füllhorn neuer Eisenbahnen erhalten .
Die einzelnen Abgeordneten dankten bei jeder neuen Vorlage für
die bewilligte Linie und forderten immer neue Linien . Das Ab -

geordnetenhaus , welches die Hand aus dem Beutel hallen und
dem Finanzminister den Rücken stärken sollte , verlor ganz seinen
Charakter als bewilligende Volksvertretung . Der Privatnnter -
nehmungsgeist , welcher von der Verstaatlichung unterdrückt wor -
den ist , dem wir aber die Entwicklung unserer Eisenbahnen ver -
danken , kann nur wieder erweckt werden , wenn volle Freiheit
gewährt wird sür die Eisenbahnunternehmungen . Die Ausgaben
der Eisenbahnverwaltung sind erheblich gestiegen , namentlich die

Personalausgaben . Dieses Anwachsen der Ausgaben hat dem

Finanzminisler auch Anlaß gegeben , in die Eisenbahnverwaltung
einzugreifen ; dabei muß das Haus ihn unterstützen . Wenn der

Finanzminister die Tarisreform verhindert , so können wir uns

nicht auf seine Seite stellen ; denn wir glauben , daß durch eine

Ermäßigung der Tarife die Einnahmen sich steigern werden .
Wir sind auf einem todten Punkt angelangt , sagte Herr Ham -
machet im Reichstag . Man hat schon davon gesprochen , die

Eisenbahne » wieder zu verkaufen oder zu verpachten . Ich habe
e- ne gewisse Schadenfreude empfunden , als ich sah , daß von den

Mehreinnahmen aus der Einkommensteuer 9 Millionen für die

Schule in Anspruch genommen sind . Ich habe mich gefreut über
die entschlossene Handlung des Finanzminislers . Warum machen
die Herren Konservativen solche Geseye , die nicht ausgeführt
werden können . Bezüglich der Einkommensteuer bin ich doch von
meinen etwas optimistischen Anschauungen zurückgekommen . Es

scheint , daß die Selbsteinschätzung auf dem Lande etwas seltsam
betrieben >vird . Der Finaiizmiuister will zwanzig Einschätzungs -
kommissare den Landrälhen zur Seite stellen . Das ist nicht genug .
Wenn die Landräthe die Einschätzung leiten , dann gehen Millionen
von Steuern dem Staate verloren . Die Mindereinnahmen bei
der Domänenverwaltung , welche im Vortrage des Finanzministers
auf der rechten Seite ein Hört ! hört ! hervornescn , sind sehr
erklärlich ; denn die Mindereinnahmen erklären sich daraus , daß
die jetzt billiger verpachteten Domänen früher anerkanntermaßen
zu hoch verpachtet waren . Richtig ist , daß ein Arbeitermangel
vorhanden ist , daß die Auswanderung im Osten am stärksten ist .
Was im Etat geschehen ist , ist sehr gering ; die Staffeltarife sind
keine Wohlthal ; man sollte sie so schnell wie möglich wieder

beseitigen , denn die Agrarier haben keinen Vortheil davon , weil die

Staffeltarife dem auswärtigen Getreide mehr zu Gute kommen als
dem deutschen . Der Finanzminister hat die Slandhasligkelt betont , die
er den anderen Ressorts gegenüver geltend gemacht hat . Er hat ganz
erhebliche Bewilligungen gemacht im Kultusetat u. s. w. Ich bin

zu dem Ergebniß gekommen , daß er mehr bewilligt hat , als der

frühere Finanzminister von Scholz . Wenn er diese Standhaftig -
keit schon rühmt , dan > muß es in den einzelnen Ressorts schon
bedenklich aussehen mit dem Appetit nach Geld . Wenn man so

zur Sparsamkeit mahnt , ist es dann nothwendig , daß man
19 Millioneu Mark sür den Dom hergiebt , daß er für die Stol -

gebühren so hohe Summen bewilligt ? Daß der Welfenfonds
endlich einer gesetzlichen Regelung unterworfen werden soll , ist

erfreulich ; aber es ist bedauerlich , daß sich wieder eine offiziöse
Presse breit macht , trotzdem der Reichskanzler erklärt hat , er be -
diene sich der Preise nicht . Daß der Reichskanzler eine große
Summe zur Gründung einer konservativen Zeitung ans dem

Welfenfonds genommen hat , halte ich für einen Unsinn ; aber es

geht wieder so zu in der offiziösen Press « wie früher .
Die Regierung soll ihre Meinung in der Presse vertrete »,
aber sie soll den Vogel an den Federn erkennen lassen .

Ich habe nicht geglaubt , daß das neue Ministerium Caprivi einen

so unglücklichen Tag haben würde , wie den , an welchem es das

Volksschul - Gesetz einbrachte . Eins ist mir unklar , wie es mög -
lich gewesen ist , daß dasselbe Kollegium , welches den Goßler ' scye »
Entwurf eingebracht hat , den jetzigen Entwurf beschließen konnte ,
der dazu geeignet ist , die preußische Schule an den Rand des

Abgrundes zu bringen . ( Zustimmung bei den Freisinnigen und

Nationalliberalen , Widerspruch beim Zentrum und den Konser -
vativen . ) Die Opposition wird sich bis in die Reihen der

Rechten erstrecken . Wir werden den Kampf um die Schule jetzt
führen müssen . Ich hätte nicht gedacht , daß Herr von Caprivi
einem solchen Entwurf seine Zustimmung geven würde . Wir sind
nicht neugierig , wie die einzelnen Minister gestimmt haben
( Gras Zedlitz lacht ) . Der Herr Kultusminister lacht ;
das Lacken wird ihm schon vergehen . ( Große Heiterkeit. ) Bei
dem Goßler ' schen Entwurf erklärte der Ministerpräsident v. Caprivi :
Daß die Regierung bis an die äußerste Grenze gegangen sei , bis

zu welcher sie unter Wahrung der Interessen des Staates gehen
konnte . Und heute wird das Gegentheil vorgeschlagen . Die
Sckule soll der Kirche überliefert werden , aber das wird Ihnen
nicht gelingen . ( Widerspruch im Zentrum und bei den Kon -

servativen . ) Ich hoffe , daß nicht nur alle Liberalen gegen dieses
Gesetz stimnien werden , ich habe die Ueberzeugung , daß auch
Männer der rechten Seite sich uns anschließen werden . Ich be-
daure , daß der Ministerpräsident von Caprivi , auf den wir

große Hoffnungen gesetzt , eine solche Frontveränderung vor -
nehmen konnte . Es bleibt » ms nichts anderes übrig , als den uns

aufgedrungenen Kampf aufzunehmen , wir werden schließlich siegen .
( Beifall links . )

Abg . v. Huene ( Z. ) : Was thut denn das Volksschul - Gesetz ;
es läßt die Einwirkung der Kirche auf die Schule zu , wie die
von uns beschworene Verfassung es bestimmt ; ich wundere mich ,
daß hier Gegner der Vorlage vorhanden find . ( Widerspruch
links . ) Sie wollen aber das Christeuthum aus der Schule heraus -
haben . Sie wollen die Staatsschule , wir wollen aber auch
das Christenthun » in der Schule . ( Lebhafter Widerspruch links . '
Wenn ein Schulgesetz nach Ihrem Herze » ( nach links deutend *

zu Stande kommt , dann wird in wenige » Jahrzehnten die

Sozialdemokratie über die heutige Gesellschaftsordnung zur Tages -
ordnung übergehen . ( Großes Gelächter links - Beifall iir

Zentrum , Zuruf bei den Nationalliberalen : Für Sie ist Christen -



tT ) um und Ultramoutanismus identisch ) . Mir scheint , die Herren
sind etwas nervös geworden . Der Finanzminister hat davon ge-
sprachen , daß die Ermächtigung zur Ausgabe von Schatz -
auiveisungen auf 100 Millionen Mark erhöht werden soll . Das
erschien zuerst bedenUich , aber bei ruhiger Ueberlegung rvird
man sich sagen müssen , daß die Verhältnisse des preußischen Etats
eine solche �Erhöhung » othwendig machen . Der Etat giebt zu
erbe , liche » Bedenken Veranlassung , denn wir stehen mit

seilen Ausgaben unsicheren Einnahmen gegenüber . Das
Einkommensteuer - Gesetz ivird für eine Reihe von Jahren
einen großen Fortschritt für Preußen bedeuten . Weshalb sollen
wir nicht dasselbe leisten können , was andere Staaten : Sachsen ,
Bayern , Württemberg zc. schon lange leisten ? Wenn eine gerechte
Einschätzung herbeigesührt wird , so wird das die Zufriedenheit
stärken . Wenn in den ländlichen Kreisen niedrige Elns6 >ätzungs -
ergebnisse sich bemerkbar gemacht haben , so liegt das an den
schlechten Ergebnissen der beiden letzten Jahre . Wenn ein Land -
ralh seinen ganzen Kreis schlecht gemacht und von unrichtiger
Einschätzung gesprochen hat , so sollte die Regierung dem Herrn
ein Mißtrauensvotum geben . Den Rückgang der Pachte » hat
Herr Rickert doch zu leicht genommen ; im Ölten sind die Pacht -
gelber sämmtlich erheblich zurückgegangen . Die Tariffrage , die
Herr Rickert berührt hat , ist leine Geldfrage allein , sondern eine
,oirthschaftliche Frage , sie muß behandelt werden im Zusammen -
hang mit der Zollgesetzgebung und im Zusammenhang mit
Industrie und Landwirthschaft . Vom Finanzminister erwarten
wir , daß er aus diesem Gebiete alle berechtigten Interessen wahren
wird . ( Beifall iin Zentrum . )

Ministerpräsident Graf vo « Caprivi : Es ist hier gesprochen
worden von der Verpachtung der Staatsbahnen . Auf diesen Ge¬
danken kann die Regierung nicht eingehen , denn es liegen in der
Verstaatlichung der Eisenbahnen staatliche Gedanken , die nicht
aufgegeben werden könne » . Herr Rickert hat das Vollsschulgesetz
getadelt . In einem wesentlich monarchischen Staate kann die
Regierung sich nicht verpflichten , mit gewissen Parteien immer
zusammenzugehen . Wir uehnren das Gute , wo wir es finden ;
Herr Rickert hat uns diesen Sah oft genug vorgehalten . Jetzt ,
ivo das Pendel nach der anderen Seite ausschlägt , sollen wir
das Gute nicht mehr nehmen , wo wir es finden . ( Zustimmung
rechts . )

Minister Miguel : Unsere Eisenbahnen verzinsen nicht nur
ihre Schulden , sondern liesern auch einen erheblichen Ueberschuß
in die Staatskassen . Das war bisher ein gutes finanzielles Ge -
schäst . Wenn Herr Rickert sagt , dieses System der Slaatsbahnen
habe Bankrott gemacht , so will ich daran erinnern , daß mehrere
Tarisresormen , die icv Millionen Mark Ausfall gebracht haben ,
gerade unter dcni System der Staatsbahnen durchgesührt worden
sind . Die Privatdahnen wären nicht im Staude gewesen , so viel
reutinnde Linien zu baue » in Gegenden , in denen der Staat zur
Hilfe kommen mußte . Wir müssen die Ausgaben bei der Eisenbahn -
verwalt ng daraus hin prüfen , ob an diesen Ausgaben eine
Ersparniß eintreten kann und die ollgemeine Finanzverwaltung
wird bei neuen Ausgaben vorsichtiger sein müssen als bisher .
Herr Rickert hat die Besürchtung ausgesprochen , daß die Er .
gebnisse der Einkommensteuer . Einschätzung aus dem Lande sehr
schlecht sein werden . Wir können darüber noch kein Urtheil ab -
geben , denn wir kennen diese Ergebnisse noch garnicht . Die
Durchführung der neuen Einschätzung wird viel schwieriger und
daher im Anfange nnvollkommener sein bezüglich des Einkommens
aus landwirthschastlichcu Unternehmungen als aus anderen
Quellen . Heute sind sehr viele Fragen noch zweifelhast ; erst
müssen durch die Entscheidungen des Ober - Vcrwaltungsgerichts
feste Normen gewonnen werden , erst dann kann sich eine
gewisse Sicherheit geltend machen , wie man auch in Sachsen
erst nach vielen Jahren zur richtigen Einschätzung gekomnien ist ;
so viel hat sich aber bis zum gestrigen Tage herausgestellt , daß
kein Gesetz nothwendiger war , als das Emkoinmensteuer - Gesetz .
( Sehr wahr ! rechts . ) Denn große Summen Einkommens sind
bisher dunkel geblieben , namentlich bei dem Einkommen aus
Kapitalvermögen . Aber die Gerechtigkeit steht nicht stille vor
bestimmten Klassen . Alle Klassen ohne Ausnahme sollen rück -
sichtslos gleichmäßig zu den Staatslasten herangezogen werden .
Die Wohlhabenderen werden jetzt entsprechend ihrer höheren
Leistungsfähigkeit stärker belastet werden , die Älermeren werden
etwas entlastet werden . Tie Schwierigkeiten für die östlichen
Provinzen liegen in ihrer Lage und ihrem Klima und in der
Politik unseres Nachbars im Osten . Diese Schwierigkeiten kann
keine Regierung beseitigen . Es ist eine Reihe von Mahregeln
getrosten und ich glaube , daß die EinsüHrung des Stasscltariss
den östlichen Provinzen zum Vortheil gereichen wird . Wenn die
Seestädte dadurch geschädigt werden , so wird die Staatsregiernng
zn erwägen haben , wie die schwer geprüften Seestädte vor einem
solchen Schaden bewahrt werden könne » . Herr Rickert hat einige
Positionen als nicht nothiveudig bezeichnet . Tie Ausgabe für die
Ablösung der Stolgebühren ist «»gestellt auf Grund der fast ein
stimmigen Beschlüsse beider Häuser des Landtages . Der Finanz
minister hat nicht nur die Aufgabe zu sparen , sondern auch mit
zuwiiken an der distributiven Gerechtigkeit bei der Verwendung
der allgemeinen Mittel .

Kultusminister Gras Zedlw : Die ofsiziöse Presse soll wieder
in Gang gesetzt sein . Wen » einige Zeitungen gewisse Mit -
theilungen auZ dem Inhalt des Volksschul - Gesetzes gebracht habe »,
so liegt das daran , daß die Thüren des Kultusministeriums für
Niemand verschlossen sind . Ich habe Mittheilungen über diese
wichtige Frage den Herren , die gekommen sind , gern gemacht .
Mißverständnisse können dabei unterlaufen ; das ist aber nicht
die Schuld des Ministers . Charakteristisch ist , daß die Mit
lheitnvgen an Blätter der verschiedensten Richtung gekommen
sind ; es haben mich Herren der konservativen , sreistnnigen , der
nationalliberalen Presse besucht . Herr Rickert sagte , daß das

' Schulwesen Preußens zurückgeschraubt wird aus einen Zustand ,
der hinter den großen friedericianischen Traditionen liegt ; die
Staatsschnle Preußens wird eine kirchliche Schule , die Schule
wird dein Ultramontanismus ausgeliefert . Herr Rickert scheint
den Gesetzentwurf nicht ganz durchgelesen zn habe ». ( Widerspruch
links . ) sonst müßte ihm Nar geworden sein , daß das wichtigste Recht
des Staates , die Schukaufsicht . unangetastet geblieben ist . ( Zu
stimniung rechts . ) Konzessionen an Parteien und Konfessionen
haben nicht staltgefuuden , sondern nur das Versassungsrecht wird
gewahrt . Wenn der Gesetzelltwurf lediglich das festlegt , was seitl . 00 Jahren Praxis in Preußen gewesen ist , so kann das kein
Bruch mit der Schickgesetzgebung sein . cBeifall rechts . )

H o brecht natl . ) bezeichnet die Finanzverhältnisse als
bedenllich ; sie i ordern zur Borsicht auf , besorgnißerregeud sind sieoerad « nicht . Wünschenswerth wäre es . daß die Finanzen etwas
rosgelöst würden von den Eisenbahnen . Als der Kamps um die
Maigesetze beendet war . brachte Windthorst seinen Schnlantrag
et », gegen welchen die StaalSregierimg und die Mehrheil des
Hanfes sich durchaus ablehnend verhielt . Der Entwurf ersüllt
aber im wesentlichen die Fordernngen des Windthorst ' schen Schul -
antrages . ( Sehr wahr ! bei Nationalliberalen und Freisinnigen )Die Berfasslmg geht davon ans . daß Staat und Kirche sich
völlig einig sind in Bezug auf die religiös , und sittliche Er -
ziehung der Kinder . Das ist aber dlirchaus nicht der Fall .
lieber dieses Problem bestehen große Meinungsverschiedenheiten .
Die Entscheidung des Streites wird mm i » die Brust des Lehrers
gelegt und da es sich um die Existenz handelt , so wird er ge-
zwungen Heuchler und Augendiener zu sein ; denn er kann nicht
zweie » Herren dienen . Daß die Schul « zwei Herren hat , wird
ja in dem Gesetze ausgesprochen . ( Lebhaste Zustimmung links . )
Fraktionsintercfsen sollen bei dem Bolsschulgesetz nicht entscheidend
sein ; wir wolle » alles aufbieten , um die Volksschule richtig zn
gestalten und die Autorität des Staates aufrecht zu erhalreu , ich
habe die Hoffnung , daß wir auch unter den Konservativsten uns
nicht vergebens nach Kompsgenossen in dieser Beziehung umsehen
werden . ( Beffall links . )

Eisenbahnminister Thiele » : Der «taatseisenbahubetrieb ist
ein gewagtes Unternehiwi , wie jedes auiere ErwerdSunternehmen

auch . Er unterliegt denselben Gesetzen und Bedingungen seines
Gedeihens . Die Ausgaben haben eine unverhältnißmäßige Höhe
erreicht . Die Einnahmen sind herabgegangen , und zwar stellt
sich hier wie immer das Ergebniß heraus , daß die Einnahmen
schneller sinken , als die Ausgabe » ; die letzteren behalten ge -
ivöhnlich noch eine aufsteigende Tendenz . Die Gründe
ur das Wachsen der Ausgaben sind verschiedener Art .
Die Löhne und Besoldungen mußten erheblich erhöht werden ,
weil die Verwaltung sich nicht der allgemeinen Erhöhung der
Löhne gegenüber ablehnend verhalten wollte ; daneben mußte das

Personal vermehrt werden , weil die Dienststunden , besonders für
den Sonntag , beschränkt werden mußten . Die Ausgaben für die

" ( ige haben sich vermehrt : erstlich wegen der Vermehrung der

lüge für den Personenverkehr , weil die bisher bestehenden Züge
erheblich überlastet waren , so daß die Züge oft niit zwei Ma¬
schinen fahren mußten ; das entspricht nicht der Sicherheit d- s

Verkehrs ; zweitens in der Erhöhung der Kohlenpreise , die eine

Mehrausgabe von 4 —5 Millionen Mark hervorgerufen hat .
Wegen des Bergarbeiter - Streiks haben wir Kohlen nehmen müssen ,
wo wir sie fanden ; wir haben deshalb im Auslande zu hohen
Preisen Kohlen augekauft . Unter den Nachmehen dieser Zeit
leiden wir heute noch . Die Unterhaltung des Materials hat
ebenfalls große Mehrausgabe verursacht . Das Material war
abgebraucht , die Erneuerung der Lokomotiven konnte nicht so
vorgenommen werden , wie es wirthschastlich wohl richtig ge -
wesen wäre . Die Kosten der Wiederherstellung kommen
jetzt zur Geltung ; wir haben sie ins Werk gesetzt , so-
bald sich die Fluth des Verkehrs etwas verlaufen hatte .
Ich stimme mit dem Finanzminister darin überein , daß wir nicht
aus Neigung sparsam werden , sondern nur gezwungen durch die
Vernunft . Für einen neuen Eisenbahnminister wäre es die eine
dankbare Ausgabe , mit anderen Leistungen vor das Publikum zu
treten . Die Kehrseite der Verhältnisse liegt darin , daß eine weise
Zurückhaltung an der Ausgestaltung der Verkehrsverhältnisse
walten muß . Dazu gehört die Reform der Personentarise , welche
bereits in Vorbereitung waren . Diese Resonn ist so in den
Vordergrund gezogen worden , daß man meinen sollte , es wäre
das erste Erforderniß der Staatsweisheit , diesen Forderungen
nachzugeben ; man müßte sofort den Zonentarif einführen .
Ich hege nicht die Ucberzeugung , daß die Reform der Personen -
tarife so dringend ist , daß sie auch bei einer minder günstigen
Finanzlage durchgesührt werden müßte . Auch unter den gegen -
wärtigen Tarisen ist der Personenverkehr erheblich gestiegen , seit
1S80 fast auf das Doppelte . Zur Zeit ist auch die Frage , in
welcher Ricbtung eine Reform der Personentarise durchgeführt
werden müsse , noch völlig unaufgeklärt . Die Bezirks - Eisenbohn -
rüthe sind um ein Gutachten ersucht worden , aber die Gutachten
waren sehr verschieden . Niemand hat den vorgelegten Entwurf
sich zu eigen gemacht . Taraus geht hervor , daß im Lande selbst
keine Klarheit über die Reform herrscht . Nach meiner Ansicht
würde die Reform darin zu suchen sein , daß der Pcrsonentaris
aus einfache und übersichtliche Ordnungen zurückzuführen ist , daß
er ans Preise zurückzuführen ist , welche mit der Art der Be -
vötkernng im Einklang stehen , daß ferner im Nahverkehr erheb -
liche Erleichterungen geschaffen werden müssen . Für Berlin hat
die Verwaltung den Vorortverkehr eingeführt , der , wenn er auch
nicht alle Wünsche befriedigt , doch allgemein als eine große
Wohlthat anerkannt wird . Der hier mehrfach erwähnte
Staffeltarif ist eine theilweisc Reform der Gütertarife .
Daß mit der Verstaatlichung die Zeit der Tarisresormen auf¬
gehört hat , ist nicht richtig ; es sind Tarifreformen durchgeführt ,
die Ivo Millionen jährlich bedeuten . Jedenfalls ist jetzt durch -
geführt , daß alle mit gleichem Maße gemessen werden . Die
Privatbahnen haben kurz vor der Verstaatlichung erst eine Tarif -
erhöhung durchgeführt , welche die Staatsbahven wieder abgeschafft
haben . Die Privatbahn Marienburg - Mlawka hat allerdings
großes geleistet ; aber wir haben ihr die Wagen dazu zur Ver -
ügung gestellt . Die Eiscnbahnvenvaltuiig hängt ihre Leistungen
onst nicht an die große Glocke . Ich will aber doch erwähnen ,

daß wir den Pilgerverkchr zum heiligen Rock nach Trier ( 1 800000

Pilger ) bewältigt haben , ohne Störung des allgemeinen Verkehrs .
Kultusminister Graf Zedlitz : Das Schulgesetz soll die Aus

führung der Windthorst ' schen Anträge sein . ( Sehr richtig ! Links . )
Ter Wortlaut stimmt mit dem , was im Schulgesetz enthalten ist ,
nicht überein , denn das freie Ermessen der Kirche wird in dem
Entwurf beschränkt durch die staatliche Einwirkung . Gemeinsame
staatliche und kirchliche Arbeit isl im Schulgesetz "vorgeschrieben .
Wenn der geistliche Einfluß nur soweit geben soll , als die staat
liche Instanz es zuläßt , so wäre das eine Ver - schlechterung . Tie
stoufliktsperiode würde dadurch verewigt werden .

Uni 3' . ' r Uhr wird darauf die weitere Berathung bis
Freitag 11 Uhr vertagt .

3lllmr » nmmles .
Stadtverordneten • Versammlung .

Oesfentliche Sitzung vom Donnerstag , 21 . Januar ,
Nachmittags 5 Uhr .

Von den Stadtverordneten der Arbeiterpartei , Singer und
13 Genossen , ist folgender Antrag am 8. Januar eingebracht
worden :

Die Versammlung wolle den Magistrat ersuchen :
In Gemäßheit des § 10Bb Absatz 2 der Gewerbe -

Ordnung den Entwurf eines O r t s st a t u t s vorzulegen ,
durch welches in Berlin , von dem Zeitpunkt an , in wel
chcm die Bestimmungen des K 105b in Kraft treten ,

1. die Beschäftigung von Gehilfen , Lehrlingen und Ar -
beitern im Handelsgewerbe an Sonn - und Fest '
tagen in Bank - und Engros - Geschästen ganz untersagt
wird , und

2. die Beschästigung von Gehilfen , Lehrlingen und Ar
beitern im Handelsgewerb « an Sonn - und Festtagen in
Detailgeschäsien und sonstigen Verkaufsstellen a u s drei
Stunden eingeschränkt wird , mit der Maßgabe , daß
die Beschäftigung Vormittags um 10 Uhr beendet sein muß

Unterm 9. Januar hat der Magistrat der Versammlung zur
Kenutniß gebracht , daß er auf die Aufforderung des Ober -
Präsident »», sich über den «vent . Erlaß eines solchen Ortsstatuls
schlüssig zn machen , im Einverständniß mit dem von der Gewerbe
depuialivn mit 20 gegen 1 Stimme gesaßten Beschluffe sich dahin
entschieden hat , von der gesetzlichen Berechtigung , die Sonntags
ruhe der im Handelsgciverbe Beschästiglen über die gesetzlichen
Vorschriften ( absolute Sonntagsruhe am ersten Weihuachts -
Oster - und Pfingsttage , an de » übrigen Sonn - und Festragen
Beschästigung von 5 Stunden ) hinaus durch Ortsstatul weiter
einzuschränken , keinen Gebrauch zu machen .

Zn dem Antrage sind inzwischen eine Reihe von zustimmen
den Eingaben an die Versammlung gelangt . Vom Stadtv .
Meyer I ist Ailsschußberathung beantragt .

Antragsteller Stadtv . Singer : Ich muß zu meinem V *
dauern mit der Erklärung beginnen , daß der Magistrat uns seine
Vorlage in einem Augenblick zur Kenutniß herübergiebt , wo diese
Frage , wie ich meine , dem Magistrat wohlbekannt , hier durch
unseren Antrag angeregt worden ist . Es ist das eine Rücksichts
losigleit , die kaum rhrcs Gleichen findet . ( Große Unruhe . Vor '
steher Stryck : Wir sprechen von der Schwesterbehörde nicht in
dieser Weise , ich bitte , nicht einen Ton anzuschlagen , der un -
angemessen ist . ) Ich kann also nach der Ansicht des Vorstehers
den Ausdruck »ichr gebrauchen , den ich sür dieses Vorgehen
des Magistrats für angemessen halte ; aber , um mich seines Aus
drucks zu bedienen , es handelt sich um ein Vorgehen des
Magistrats gegen die Schwesterbehörde , »velches keineswegs
gebilligt werden kann , wenn der . Magistrat in einer s
wichtigen Frage in einem Moment sich entscheidet , wo die
ganze Materie in ihren Einzelheiten in der Stadtverordneten

Versammlung zur Berathung steht . Ich werde in dieser lieber -

zeuaung um so mehr bestärkt , als der Magistrat , der sonst m »

großer Vorliebe sich den obrigkeitlichen Anordnungen fügt , diese - -

hier nicht in vollem Umfange gethan hat . Der Magistrat ist

durch Erlaß des Oberpräfidenten vom 22 . Dezember 1801 aus -

gefordert worden , mit der Stadtverordneten - Versammlung in

Berathung zu treten , ob der Erlaß eines Ortsstatuts angezeigt
ei ; es wäre seine Aufgabe gewesen , seinerseits nicht ei »

tstit accompli zu schaffen , gegen welches nachher schwer

anzukämpfen ist . Durch seine Erklärung , dem Beschluß der Ge-

wcrbedeputation beizutreten , hat er , gleichviel ob absichtlich oder

nicht eine vollendete Thatsache geschaffen , was aber , wie ich

hoffe , die Versammlung nicht abhalten wird , diese Frage in allen

ihren Einzelheiten eingehend zu berathen und demgemäß zn ent -

scheiden . Der Magistrat setzt sich übrigens mit sich selbst in

Widerspruch , denn er spricht in seiner Vorlage von der „tief -
einschneidenden Wichtigkeit der Angelegenheit für weite

Kreise der Bevölkerung . " Dann hätte er um so mehr die Pflicht
gehabt , in einer so bedeutsamen Sache Beschlüsse nicht ohne vor -

herige Verständigung mit uns zu fassen . Denn auch wir

sind die Vertreter der Stadt Berlin , und können diese Frage

ebenso sachverständig und aus unserer Kenutniß der Verhältniste
der Bürgerschaft heraus viel eingehender behandeln , als es im

Schooße des Magistrats möglich ist . Nach dieser Kundgebung des

Magistrats gehe ich mit einem gewissen Mißbehagen an die

weitere Behandlung der Sache . Nach der Städte - Ordnung ge-

hört zum Erlaß eines Ortsstatuts Uebereinstimmnng beider

städtischer Behörden ; die Stellungnahme des Magistrats bc-

deutet daher sür uns eine Erschwerung der Regelung in

unserem Sinne . Es muß an den Magistrat die dringende Auf -

forderung gerichtet werden , solche Angelegenheiten so zu behandeln ,
wie es das Interesse der Bürgerschaft erheischt . — Was de » Antrag

selbst betristt , so habe ich die Nothwendigkeit der Sonntagsruhe
an sich hier nicht zu erörtern , das ist im Reichstage , in der Presse
und in Versammlungen zur Genüge geschehen . Nur auf die

Stellung der Parteien zu der Frage will ich kurz eingehen . Bei

der Berathung der Gcwerbenovelle im Reichstage war auf allen

Seiten das Bestreben vorherrschend , den hervorgetreten Uebel -

ständen nach Möglichkeit abzuhelfen . Bon der Partei , zu der

die Mehrheit dieser Verlammlung gehört , und von der meinigen
wurde schon damals versucht , die Sonntagsruhe allgemein
besser und fester zu gestalten . Das Gesetz , welches ver -

muthlich am 1. April 1892 in Kraft treten wird , bestimmt ,
daß nicht länger als 5 Stunden gearbeitet werden soll . Diese

Bestimmung wurde mit vollem Recht bekämpft , weit man sich

sagen mußte , daß durch die Verhältnisse , die Vorschriften betr .

die Kirchenzeit und dergleichen eine Zerreißung des Sonntags

erfolgt und keine genügende Ruhezeit für die Beschäftigten übrig
bleibt . Diese Auffassung wurde allseitig anerkannt und die

Stundenzahl nur deshalb nicht noch mehr eingeschränkt , weil

man namentlich in kleinen Landstädten durch zwangsweise Bc -

eitigung eingewurzelter Gewohnheiten nicht Schaden anrichten
wollte . Daß aber in großen Städten schon jetzt kein Bedürfniß
vorliegt , fünf Stunden im Handelsgewerbe am Sonntag
arbeiten zu lassen , wurde auch auf keiner Seite de-

zweifelt , und deshalb wurde gesetzlich den Gemeinden die

Möglichkeit gewährt , durch Ortsstatut eine weitere Einschränkung
eintreten z » lassen oder die Arbeit ganz zu untersagen . Um de »

Erlaß dieses Ortsstat ts bittet unser Antrag . Daß die Frage
von allen Parteien gleichmäßig beantwortet worden ist , dafür

beziehe ich mich ausdrücklich auf die Reden des freisinnigen Abg .
Dr . Max Hirsch , der das Ortsstatut dringend empfahl , um den

Gehilfen und Lehrlingen in den Städlen den freien Sonntag

Nachmittag zu verschaffen . Dieselbe Auffassung wurde auch von

der stteaieruug vertreten , wie aus dem Rundschreiben der drei

bitheiligten Minister an die Regierungen in dieser Frage hervor -
geht ; sie hält eine weitere Beschränkung in den meiste » Städten ohne

Beeinträchtigung des Handels und ohne Schaden sür das Publikum
für möglich . Es bleibt also nur noch zn begründen , daß das ,
was wir für Berlin verlangen , durchführbar ist , ohne die Jnter -
essen des Publikums und des Handelsgewerbes irgendwie zu
schädigen . Nun ist in keiner Frage meines Wissens zwischen den

Interessenten eine derartige Uebereinstimmung vorhanden wie

hier . Die neben dem Publikum direkt Jnteressirten , die Prin -
zipale und das Personal haben ganz gleichmäßig in Petitionen
an den Reichstag und auch an uns diese Einschränkung gebilligt ,
und die Unternehmer bitten nur uin zwingende Borschriste », da -
mit nicht irgend ein Konkurrent sich veranlaßt sehen
könne , sein Geschäft länger geöffnet zn erhalten , wo -

durch dann die anderen zum gleichen Vorgehen ge»
»ölhigt würden . Auch darüber konute der Magistrat
unterrichtet sein , denn er hat ja selbst im Auftrage des Ober -
prasioeiilen s. Z. Erhebungen über die Frage der Sonntagsruhe
ansteUen lassei » und i » dem Bericht eine Reihe sehr interessanter
Zahlen gegeben . Ich führe an , daß die Frage , ob um 1 Uhr
ntie Geschäfte geschlossen werden sollten , bejaht »vorden ist von
224 Bejragten , nämlich 16 Innungen , 14 Orts - resp . Betriebs -

lassen , 12 Orlsvereinen , 20 Fachvereinen und 162 Industriellen ;
verneint von nur 33 Befragten , nämlich ö Innungen , 3 Orts -

lassen , 2 Vereinen und 23 Industrielle ». Die Frage , ob
3 Stunden Sonntagsarbeit hinreichen , ist bejaht worden von
11 Jiinungcn , 10 Kassen , 6 Ortsvereinen , 16 Fachvereinen und
99 Industriellen , verneint von 2 Kassen und 13 Industriellen ?
daS Verhältniß ist also 144 : 20 . Diese Zahlen liefern für »»ich
den Beweis , daß in den Interessentenkreisen thatsächlich über
beide Fragen «in Ziveifel oder Zwiespalt nicht »nehr besteht .
Wir wünsche ! » nun im Einzelnen , die Sonntagsarbeit in Engros -
und Bankgeschäften ganz zu untersagen . Aus meiner nicht

ganz geringen Kenntniß der Verhältnisse heraus darf

ich behaupten , daß mit der Sonntagsarbeit in diesen
Geschäften gar nichts los ist . ( Zustimmung und Wider -

spruch ) ; bis auf die Beantivortung einiger Briefe kann das Er -

forderliche schon am Sonnabend Abend besorgt oder bis Montag

zurückgestellt »verden . In viele », Fällen sitzen in diesen G« -

schäften Sonntags die Chefs „ ur in den Büreaus und lesen die

Zeitungen , » vährend das Personal in den Räumen , ohne ernsthaft
veschäfligt zu sein , Hern », »steht ( Zustimmung ) . Wenn aber zu -
gegeben »verde », kmrn , daß ein elnzelnes Mal die Sonntagspost
auch eine Anzahl Eingänge bringt , deren Erledigung , wenn die

Leute da sind , natürlich vorgenommen »vird , so wird sich diese

Gewohnheit , » venu die andcriveite Regelung eintritt , leicht beseitige »
lassen und die Neuordnung schon nach kurzer Frist nicht mehr
als Uebelstand einpfunden werden . Diese Dinge sind ja auch

nicht ohne Beispiel . Ltieinand von uns »vill den puritanischtU
Sonntag Englands ; aber » venn in einen » industriell so hoch ent -

»vickelten Lande ohne jeden Schaden die Geschäfte von Sonnabend

Mittag bis Montag früh geschlossen sind , dann »Verden wir uns

auch dainit abfinden könne » , »vein , Sonntag Vormittag nicht ge-
arbeitet »vird . Ist die zwingende Vorschrift da , die Jeden »
die Möglichkeit »iim»»il , in dieser Zeit auf diese »» Gebiete lhätig
zu sein , dann kann auch keiner dem andern mehr ein Geschäft aus

den Zähnen reißen , und es ist allen geholfen . — Etwas
anders liegt die Sache allerdings bei den offenen Verkaufsstellen .
Meiner Vteinung nach »vürde zwar auch hier ein radikaler

Schnitt bald zeigen , daß die Gesammtheit keinen nennenswerthen

Schaden davon haben würde , denn diejenige Kauflust , die bezug -
lich der Bedürfnisse des Menschen beiriedigt werden muß , »vird

sich Befriedigung verschaffen , gleichviel , ob die Geschäfte Sonn -

tags offen sind oder nicht . Wenn ich an die Zeit denke , wo

ich , freilich ganz unfreiwillig , eine Reihe von Jahren
außerhalb Berlins zn leben gezivungen »var und de »

größten Theil dieser Zeit in einer kleineren Residenz .
»n Dresden , zubrachte , da hat mich nichts so sehr gefreut , als

beim Ausgang ain Sonntag Vormittag alle Geschäfte mit Aus -

nähme derer , die Lebensmittel feil halten , geschlossen zu sehe».
Was in Dresden möglich ist , sollte es auch in Berlin sein . Aber
wir gehen ja nicht soiveit , wir konzediren ja zilnächst die drei -

stündige Arbeitszeit . Alles ist einig darüber , daß dem Personal



in diesen Geschäften der Nnchmittäg frei zu geben ist ; man muß
ru >o die Geschäfte zu einer Zeit schließen lassen , wo
von einem freien Nachmittag noch die Rede sein kann .
Halten Sie an den L Stunden fest und denken
daran , daß während der Kirchenftunden von 1(1 bis 12
Überhaupt nicht gearbeitet werden darf , so kommen Sie tief in
de » Nachmittag hinein . Wird im Sommer etwa von 7 —10 , im
Winter von 8 — 1t» gearbeitet , so muffen 2 oder 3 Stunden in
den Nachmittag gelegt werden , und damit wird dem Personal
der Nachmittag zerrissen . Tie Schließung erfolgt ja auch nicht
Mit dem Glockenschlag , dafür sind wir ja in allen Kreisen an
das akademische Viertel viel zu sehr gewöhnt . Mit ihrer
Werktagskleidung können sich die Leute auch nicht in die Dinge
begeben , die sie für den Nachmittag vorhaben . Sie müssen event .
erst einen weiten Weg nach Hause machen , um sich umzu -
kleiden , und so kommt 4 Uhr heran , che sie einen wirklichen Ge -
nup von ihrer freien Zeit haben . Die Verkehrsverhältniffe in
- oerlin . der Andrang und die Verzögerungen auf den Bahnhöfen
thun auch das ihrige , den jungen Mann zu verhindern , in der
freien Natur seine stanberfüllten Lungen mit etwas Ozon aus -
zurüuchern , und ist es gar ein Winter - Sonntagnachmittag . dann
wird

_
der freie Nachmittag erst am Abend für ihn

praktisch . Wollen wir dem Handlungsgehilfen also wirk -
lich den freien Nachmittag verschaffen , dann können
wir uns unmöglich an dem Gesetze selbst genügen lassen . Ich
bringe hier nur die Petition des Vereins freisinniger Handlungs -
gehil en in Erinnerung , welche nachweist , �wieviel länger die
�urchschniltsarbeitszeit der Handlunqsgehilfen gegen die der
Arbeiter ist . Mindestens ist sie von 8 bis 8 Uhr . in den Kolonial -
geschäften , in den Zigarreuhandlungen aber bis 10 . bis II Uhr
Abends ; muß der Gehilfe so lange hinter dem Ladentisch stehen ,
dann ist der freie Sonntag nicht z » viel verlangt .
fondern eine sehr bescheidene Forderung . Dem Geschäfts -
- uhaber nützt die Zeit von 12 bis 2 Uhr ja nichts , da ist kein
Verkehr , sondern für die Meisten Tischzeit . Die Geschäfte , wo
Sonntag Nachmittags Verkehr ist , haben ihn erst später , von
4 Uhr an . Die dreistündige Arbeitszeit reicht auch vollkommen
mis , um die Bedürfnisse des Publikums zu decken . Die
Gewohnheit wird auch hier bald die Empfindung des
anfanglichen Mißbehagens überwinden . Gerade die Rücksicht ,
oaß bei ö stündiger Arbeitszeit ein Tbeil davon in den
Nachmittag fallen muß , veranlaßt uns zu dem Antrage ,
die Arbeilszeit bis 10 Uhr Vormittags beendet sein zulassen .
Eine große Reihe von Petitionen aus allen betheiligteu Kreisen
gip ele in deniselben Wunsche , so von Hausdienern u. s. w. , von
Geschäftiiuhabern , von Handelskammern . Ich hatte allerdings
geglaubt , daß es für Berlin gar nicht fraglich sein könne , die
Cache anders als in höchst liberalem Sinne zu regeln . Es ist
für Berlin geradezu eine Ehrenpflicht , diesen hochwichtigen sozial -
politischen Schritt zu thun und zwar zuerst zu thun ; eine Reihe auve -
rer Städte werden nachfolgen und praktisch mithelfen an denjenigen
Bestrebungen , welche nun einmal die Signatur der Zeit bilden .
Deshalb bedaure ich lebhaft , daß der Magistrat sich in eine
Stellung hinein begeben hat , die ihm die Aenderung seines Ent¬
schlusses emigermaßen erschwert ; aber ich gebe die Hoffnung nicht
auf , daß er , wenn die Versammlung unsere Anregung kräftig
unterstützt , zu der Anschauung kommen wird , er habe seinen
Entschluß zu rasch gefaßt . Er halte sich daffelbe Maß von
Zeit wie bei seinen sonstigen Vorlagen lassen sollen .
Wir als Vertretung der Reichshauptstadt aber sollten
uns nicht nehmen lassen , diejenigen Schritte zu thun , die auch
von der freisinnigen Partei gewünscht worden sind . Es würde
doch etwas Beschämendes für Berlin in sich schließen , in dieser
Frage sich reaktionärer als Regierung und Konservative zeigen
zu wollen . ( Schlußrufe . ) Ihre Schlußruse , das könnten Sie
doch schon wissen , bleiben bei uns ohne jeden Eindruck . Ich
hoffe , daß in der auch von mir gebilligten Ausschußberathung
eine Beschlußfassung zu Stande kommt , die von der des Magistrats
abweicht , den Wünschen der Interessenten genügt und der Stadt
Berlin zur Ehre und zum Ruhme gereicht , zu der Ehre , den
vielgeplagten Handlungsgehilfen und - Lehrlingen für ihre über -
mäßige Arbeitszeit an Wochentagen wenigstens einen freien
Sonntag zu schaffen ! ( Beifall und Unruhe . )

Stadtrath E b e r t y : Der agitatorisch » Theil der Rede des
Antragstellers wird von mir nicht berührt werden . ( Zustimmung ;
Zwischenruf : Sehr billige Ausrede ! ) Es läßt den Magistrat
kalt , wenn sei » Beschluß als rascher und so zu sagen unüber -
legter bezeichnet wird . Das Torgehen des Magistrats wird

durchaus von der Städte - Ordnung gedeckt . Wer sollte nicht dem
arbeitenden Bürger , nicht blos dem Handlungsgehilsen , gern
seinen freien Sonntag gönnen ? Es kommt aber auf die Ver -
hältnifle an . Der größere Theil des Umsatzes , z. B. in den
Zigarrengeschästen , erfolgt am Sonntag . Sollen wir durch eine
von der Kommune getroffene polizeiliche Zwangsmaßregel hier
in die Erwerbsverhältnisse Derer so lies eingreifen ? Wäre das

gerecht ? ( Rufe : Ja ! Nein ! ) Wir haben uns auch nicht für
ermächtigt gehalten , für jetzt weitere Einschränkungen zu
befürworten , wir wollen abwarten , wie die neuen gewerbe -
polizeilichen Vorschriften wirken werden . Einer weiteren Ein -
schränkung steht nichts entgegen , wenn sie sich als nothwendig er -
weisen sollte . Die aus der Sonntags - Enquete angeführten Zahlen
beweisen an sich nichts , sondern die Kritik , die man an den
Zahlen übt . Damals hat es sich ergeben , daß den Wohlhabenden
nicht aber den minder Wohlhabenden eine solche weitere Be -
schränkung zu Gute kommen würde . Unzutreffend ist auch die
Bezugnahme auf England , das uns in wirlhschastlicher Beziehung
öv , 80 , ja vielleicht 100 Jahre voraus ist .

Stadtv . Meyer I : Wer möglichst wenig Arbeit verspricht ,
selbstverstäudlich bei gleicher Bezahlung , wird immer sehr viel

Anhänger haben . ( Sehr richtig !) Daher denn auch die vielen
Petitionen . Sonst wollen die Herren Sozialdemokraten für die
Ardeiter sorgen , hier sorgen sie für eine Kategorie von jungen
Leuten , die nach meiner Meinung eigentlich die glücklichsten in

ganz Berlin sind , bei denen man von Roth und Angestrengtheit
nichts merkt . In der Allgemeinheit , wie der Antrag gestellt ist ,
wird er keinen Anklang finden ; vielleicht aber ergiebt
sich bei strengerer Prüfung , daß für einzelne Kategorien
eine weitere Einschränkung beiden Theilen zu Gute kommen
könnte . Dies zu prüfen ist allerdings unbedingte Pflicht der Ver -

sammlnng . Ich beantrage daher die Niedersetzung eines Aus -
fchusses von IS Mitgliedern .

Hierauf wird der Schluß der Debatte beantragt und an -
genommen . Zum Worte gemeldet waren noch Stadlhagen und
Einger . Ter Antrag auf Ansschußbcrathung wird ebenfalls an -
genommen .

Zu der Vorlage betr . die Frequenz in den Gemeindeschulen
am 1. November 1891 wünscht Sladtv . Vogtherr die Auf -
merksamkeit der Schulbehörde mehr aus die Vervollständigung
der Schulen an der Peripherie der Stadt gcrichte . zu sehen . In
demselben Schulinspektions - Bezirke fänden sich neben einander
fliegende und unbesetzte Klassen . Auch seien noch immer zuviel
Gemeindeschulen , namentlich in Moabit , in ungenügenden Mielhs -
räumen untergebracht .

Stadt - Schulrath Bertram : Wir haben allerdings bis vor
Zwei Jahren mit dem Wachsthum der Bevölkerung in der
Peripherie beim Schulbau nicht mitkommen können , seitdem
sind aber 20 neue Schulbauten im Gange . Im Stadttheil
Moabit wird auf einem Grundstück der Bau für eine dreifache
Schule vorbereitet .

Die Vorlage wird zur Kenntniß genommen .
Die Markthallen XI ( Marheineckeplatz ) und XII ( Gesund -

brunnen ) werden voraussichtlich am 1. Februar c. eröffnet werden .
Auf Antrag des Magistrats erklärt sich die Versammlung damit

einverstanden , daß , vorbehaltlich der speziellen Rechnungslegung ,
dw für den Betrieb beider Markthallen im lausenden Wirth -
Ichastejahre , d. h. vom 1. Februar bis 1. April ersorderliche »
« usgaben aus den laufenden Einnahmen derselben bestritten

Nach langjährigen Verhandlungen mit dem Eisenbahnfiskus
hat sich der Magistrat im Interesse des Viehhofverkehrs damit
einverstanden erklärt , die Unterhaltung und event . Erneuerung
der über die Geleise des städtischen Zentralviehhofes führenden
Fußgängerbrücke zu übernehmen und ersucht die Versammlung um
ihre Zustimmung .

Die Versammlung beschließt demgemäß .
Mit der vorgelegten Skizze zum Neubau einer 9. höheren

Bürgerschule auf dem Grundstück Badstr . 22 ( Kostenüberschlag
366 000 M. ; in dem an der Straße zu erbauenden Lehrer -
Wohngebände sollen zugleich Bureaus für das Standesamt 13
und die Steuer - Annahniesielle 13 eingerichtet werden ) erklärt sich
die Versaminlung einverstanden .

Die Stadtv . M i e l e n z und Genoffen beantragen , den
Magistrat zu ersuchen , spätestens im Frühjahr d. I . Vorkehrungen
zu treffen , daß der unhaltbare Zustand , der durch die Ab -
wäfferungsverhältnisse der Gemeinde Weißensee in der G rse i f s -
w alder str aße besonders in sanitärer Beziehung herbeigeführt
wird , entweder durch Nivellirimg und Pflasterung des jetzigen
Abzugsgrabens oder durch Kanalisirung der Greifswalderstraße
beseitigt werde .

Der Antrag geht an einen Ausschuß .
Nach Erledigung zweier kleinerer Vorlagen schließt die öffent

liche Sitzung um TVe Uhr .

Loktnles .
Tie Arbeiter - BildungSschule beging , wie wir bereits kurz

mittheilten , am 16. Januar in den weiten Räumen des „ Feen -
Palast " ihr erstes Stiftungsfest . Schon um 8 Uhr waren der
Saal und die Gallerten fast bis auf den letzten Platz gefüllt und
immer noch strömten Hunderte von Theilnehmern herbei , so daß
das mächtige Lokal kaum Alle zu fassen vermochte . Die Brüstungen
und Pfeiler waren mit rothe » Fahnen und Emblemen sinnig ge-
schmückt , Bilder und Büsten von Marx und Lassalle dazwischen
verlheilt . An der Ausführung des reichhaltigen Programms
ivirklen außer der Konzert - Kapelle zunächst die Gesangvereine
„Gleichheit " , „ Euphonia " , „ Harmonie " , „ Glück zu " , Mitglieder des
Arbeiter - Sängerbnndes , unter Leitung ihres bewährten Diri -
genten mit . Nach dem ersten Gesangsstück folgte der Prolog ,
gedichtet von einem Milglied , Lehrer der Schule , und
gesprochen von E. Vogtherr . Der Prolog , welcher zunächst an
die Tage der Begründung der Arbeiter - Bildungsschule , an ihre
Ausgaben erinnerte , in markigeu Worten zu thatlräftigcr Unter -
stützung aufforderte , wurde mit lebhaftem Beifall begrüßt . Der
Abdruck des Prologs wurde sodann unter die Anwesenden ver -
theilt . — Im zweiten Theil des Programms nahm Wilhelm
Liebknecht , lebhast begrüßt , zur Festrede das Wort . Da die
Rede demnächst im Druck erscheinen wird , sei nur kurz Einiges
daraus erwähnt . Der Redner erinnerte daran , daß die An -
Wesenheit dieser Tausende dazu angerhan sei , die Einwände » nd
Verhetzungen seitens der Gegner unserer Schule am deutlichsten
Lügen zu strafen . Namentlich habe er selbst niemals daran gedacht ,
sich von der Arbeiter - Bildung - ffchule zurückzuziehen und werde ihrtreu
bleiben , so lange er lebe . An Beispielen aus der Geschichte legte
Liebknecht dar , wie das Bürgerthum ein Interesse daran habe ,
oem „vierten Stand " die Bildung und Bildungsinittel vorzu -
enthalten und statt deren den Glauben an Autoritäten , politische
und kirchliche , zu fördern . Der Aerger der Gegner üoer die
Arbeiter - Bildungsschule und ihr Bestreben , sie zu diskreditiren ,
sei daher erklärlich , um so bedauerlicher sei es , wenn die eigenen
Klassengeiiosjen vielfach noch immer mit ihrem Interesse und
ihrer Unterstützung zurückhalten . Zu muthigem Aus¬
harren und reger Unterstützung und Förderung auf -
fordernd , schloß der Redner mit einem Glückwunsch an
das einjährige Geburtstagskind , welches das Jahr der Prüfung
glücklich beendet hat . Lebhafter Beifall und ein vieltauscnd -
stimmiges Hoch auf die Schule folgten .

Der zweite und dritte Theil des Programms brachten u. a.
auch zwei lebende Bilder , welche vom Genossen Fritz Hansen
nach berühmten Bildern wirkungsvoll arrangirl und von Schü -
lern und Schülerinnen exakt dargestellt wurden . Allen Mit -
wirkenden , auch den Säugern , gebührt aufrichtiger Dank .

An die Aufführungen , Konzertstücke ze. schloß sich Tanz an ,
dem im unleren und oberen Saal gehuldigt wurde . — Ein
schönes Fcst fürwahr , welches die Mitglieder und Freunde der
Arbeiter - Bildui ' gsschule hoffentlich zu neuem regen Eifer im
Interesse der Schule anspornen wird .

Von Kranken , welche in der Eharitee in Behandlung ge¬
wesen sind , gehen uns noch unausgesetzt Briefe zu, in welchen
wir aus den einen oder anderen Uebelsland aufmerksam gemacht
werden , der angeolich in diesem Krankenhaus herrschen soll . Wir
verzichten darauf , diese Stoßseufzer sammt und sonders der
Oeffentlichkcit zu übergebe » und wolle » nur konstatiren , daß die
Klagen über das Wärlerpersonal allgemein aus deren Unerfahren -
heit und Jugend zurückgeführt wira . Junge Leute von kaum
18 Jahren , denen die Menscheukenutuiß vollständig fehlt , werden
als Wärter angestellt . Die Leute sind sehr oft vor Kurzem erst
nach Berlin gekommen , haben also von den Berliner Verhältnisse »
gar keine Ahnung . Tie Besoldung ist eine so dürftige ( 13 bis
34 M. monatlich ) , daß hierfür gute Kräfte auch gar nicht ver -
langt werden können . Für die Kranken ist eine sorgsame und
sachgemäße Pflege von großer Wichtigkeit , zumal die Kranken ojt
sehr reizbar und leicht erregt sind . Während des Sommers , wo
die Anstalt weniger stark belegt ist und eine Anzahl von Wärlern
entbehrt werden kann , werden eine Menge Hilsswärter als Maler
und Anstreicher benutzt , sie nehmen also denen die Arbeit fort ,
welche sich in diesem Beruf ihr Brot verdiene » sollen . Tie Aerzle
der Anstalt sind fast alle Pnvatdozeule » , welche in Privatkursen
Studirende ausbilden . Die Patienten müsse » hier als „ Probe -
Material " dienen . Das ist diesen oft sehr lästig , dies ewige Be -
horchen und Beklopfen regt dieselben auf . Für Kehlkopfleideude
z. B. ist das sortgesetzte Temonstrireu an ihrem Kehlkopf besonders
unangenehm . Eine Bibliothek ist in der Eharitee so gut wie gar
nicht vorhanden , allwöchentlich wird zwar der christlich - soziale . Ar-
beiterfreund " geliefert , aber der bringt ja so tolle Geschichten , daß von
deren Lesen die Kranken noch kränker werden können , als sie ohnehin
schon sind . Dieser Arbeiter , reund stellt an den Glauben seiner
Leser hohe Ansprüche , wenn er verlangt , daß man die Märchen ,
welche er den Leuten austischt , wirklich für wahr halten soll .
Außer dem „ Lokal - Anzeiger " und „ Kleinen Journal " wird keine

Zeitung in die Anstalt gelassen , es ist unerfindlich , weshalb gerade
diese beiden Blätter vor den Angeu der Verwaltung Gnade ge -
sunden haben . Ten „ Vorwärts " darf der Ze tungsverkäufer nicht
verkaufen , — das verlangt ja auch schließlich kein Mensch , denn

derselbe wird ohnehin schon genug gelesen . Es mag ja zugegeben
werden , daß die Direktion den besten Willen hat , diese Uebel -

stände ans der Welt zu schaffen , sie kann aber noch so schöne
und eindringliche Jnstruktiontn erlassen , die Kontrolle , ob die -

selben auch besolgl werden , ist nicht streng genug , um die Jnne -
Haltung derselben zu erzwingen . Die Patienten haben nun aller -

Vings das Recht , Beschwerden loszulaffen . Das aber ist ein

ebenso mißlich Ding , als das Beschwerderecht der Soldaten . Vor

Kurzem ist es ja erst vor Gericht sestgestellt worden , daß die

Kranken die Beschwerde unterlassen und nur an dem einen Ge -
danken festhalten : heraus aus dieser Musteranstalt . Sobald sie
nur wieder zu krauchen im Stande sind , lassen sie ihr Bett im

Stich und ziehen heim , selbst gegen den Rath des Arztes . Es

hat also auch die vielgerühmle Musteranstalt Manches aufzu -

iveisen , was nicht gerade schön ist und die Verwaltung hat alle

Ursache Abhilfe zu schaffen , damit die ewigen Klagen der Patienten
endlich verstummen .

Im Jnserateutheil « unsere » heut - ' eu Blette » befindet

sich eine Bekanntmachung der Jnvalidttäts - und Alter versieh e-

rungs - Anstalt für Berlin , in welcher die bezügliche » Gesetzes -

bestimmungen über die verschiedenen Lohnklassen , Höhe der Ver -

sicherungsbeiträge u. s. w. veröffentlicht und des Näheren erläutert
iverden . Bei der noch sehr großen Unklarheit , welche in dieser
Beziehung in den betheiligten Kreisen herrscht , glauben wir , auf

diese Bekanntmachung besonders hinweisen zu müssen .
Polizeibericht . Am 20 . d. M. Nachmittags fiel ein Kellner

vor dein Hause Lindenstr . 103 , als er auf den Vorderraum eines
in der Fahrt befindlichen Pferdebahnwagens springen wollte , zur
Erde , wurde überfahren und erlitt einen Bruch des Fußgelenks ,
so daß er nach dem Kraukenhause Am Urban gebracht werden

mußte . — Vor dem Hause Elsasserstr . 23 gerieth Abends ein Ar -
beiter unter die Räder eines Geschäftswagens und wurde am
Bein so bedeutend verletzt , daß seine Ueberführung nach dem

Lazarus - Krankenhause erforderlich wurd » Im Laufe des Tages
und am darauffolgenden Morgen fanden 7 kleine Brände statt .

VevlÄmlnlrmoetr .
Die gestrige Volksversammlung im Feenpalast war von

über 5000 Personen besucht . Abgeordneter Bebel sprach über
das Thema : „ Was lehren uns die letzten großen
Streiks ? " unter allgemeinein Beifalle der Versammlung ,
welche einstimmig folgende von Bebel beantragte Resolution be -

schloß :
„ Die Versammlung erklärt : gegenüber dem Bestreben der

Unternehmerklasse , die wirlhschaftliche Lage der Arbeiterklasse
immer tiefer herabzudrücken und die letztere in die vollständigste
ökonomische Abhängigkeit von der Unternehmerklasse zu bringen ,
ist die gewerkschaftliche Organisation der Arbeiterklasse eine Roth -
wendigkeit .

Da aber die gewerkschaftliche Beivcgung ihrer Natur nach
auf die Verbesserung der Arbeits - und Lebensbedingungen der

Arbeiterklasse innerhalb der bestehenden Gesellschaft gerichtet ist ,
so genügt dieselbe nicht , um auch die Befreiung der Arbeiter -

klaffe aus den Fesseln des Kapitalismus herbeizuführen .
Dieses ist vielmehr Aufgabe des politischen Kampfes , wie

ihn die Sozialdemokratie führt , eines Kampfes , dessen Endziel
die Aufhebung des Klassenstaates , die Verivandlung des Privat -
eigenthum an Produktionsmitteln in genossenschaftliches Eigen -
thum und die Umwandlung der Waarenproduktion in sozialistische ,
für und durch die Gesellschaft betriebene Produktion ist .

Die Versammlung betrachtet es daher als die Pflicht aller

Arbeiter , sich der Sozialdemokratie anzuschließen und ihre Be -

strebungen thatkräftigst zu unterstutzen . "
Ausführlicher Bericht in nächster Nummer .

Die Delegirte » zur Streik » Kontrollkommission ver -

sammelten sich am 20 . Januar , um zunächst den Kassenbericht
des Genossen M i l l a r g entgegenzunehmen . Die Kommission
batte danach vom 20 . August 1391 bis zum 4. Januar 1392 eine

Markeneinnahnie von 1386 M „ welche sich folgendermaßen ver -
theilt : Bäcker 20 M. , Böttcher 25 M. , Brauer 23 M. , Buch -
binder 75 M. , Bildhauer 40 M , Chirurgische Branche 85 M. ,
Drechsler 51,50 M. , Graveure 2 M. , Goldschmiede 60 M. , Glaser
16 M. , Glasarbeiter 190 M. , Genosse Herzhoff 2 M. , Holz «
bearbeitungsmaschinen - Arbeiter 30 M. , Hausdiener 15 M. , Holz -
und Brelterträger 6 M. , Hutmacher 50 M. , Korbmacher 10 M. ,
Kellner 20 M. , Kistenmacher 25 M. , Knopfarbciter 17,50 M. ,

Kupferschmiede 25 M. , Kauflcute 15 M. , Kürschner 16 M. , Litho -

graphen 100 M. , Lederarbeiter 15 M. , Lohgerber und Leder -

zurichter 20 M. , Marmor - und Granitarbeiter 45 M. , Möbel -

polirer 24 M. , Posamentirer 35 M. , Porzellanmaler 15 M. , Stein¬

setzer 70 M. , Schmiede 10 M. , Schneider 10 M. , Stellmacher
49 M. , Steinmetzen 35 M. , Tabakarbeiter 65 M. , Uhrmacher
15 M. , Vergolder 18 M. , Wirker 9 M. und Wäschebranche
27 M. Während derselben Zeit wurden an Extrabeiträgen für die

Kommission geleistet 1092,30 M. , welche sich wie folgt vertheilon :

Zivil - Berussmusiker 10 M. , Arbeiter und Arbeiterinnen der Papior -
brauche 30 M. , durch Jost von Unbekanntem 2,50 M. , Metallarbeiter
Berlins 100 M. , Gast - und Schankwirthe Berlins 100 M. , Knopf -
arbeiter 30 M. , einzelne Mitglieder des Unterstützungsbundcs der

Hausdiener 15 M. , einzelne Mitglieder des Fachvereins der Uhr -
macher 10 M. , Vcrgvlder und Vergolderinnen 3,50 M. , Filzschuh -
arbeiter 25 M. , Steindrucker und Lithographen 75 M. , einzelne
Mitglieder des Fachvereins der Buchbinder Berlins 30 M. , frei -
willige Beiträge der Böttcher 7,20 M. , vom Vergnügen der

Freien Vereinigung der Kaufleute 48,40 M. , Ertrabeitrag der

Lobnkommission der Lithographen 30 M. , von Mitgliedern des

Fachvcreins der Tapezirer 30 M. , freiwillige Sammlung der

Kistcnmacher 34 M. , Metallarbeiter Berlins 133 M. . Kellner
Berlins 15,30 M. , Mitglieder des Vereins Berliner Hausdiener
15 M. , Niitglieder des Verbandes der Metallarbeiter Berlins
100 M. , Marmor - und Granitarbeiter 10 M. , Tellersammlung
der öffentlichen Versammlung vom 22 . November 1891 ( Neue
Welt ) durch Jauersch 3,30 M. , Tellersammlung der Gastwirths -
gehilfen 2,55 M. , 10 pCt . der Einnahme der in der chiurgischen
Branche beschäftigten Arbeiter 9 M. , Gast - und Schankwirthe
Berlins 150 M. , freiwillige Beiträge der Stralauer Glasarbeiter
30 M. , freiwillige Beiträge aus Lößnitz ( Erzgebirge ) durch
L. Herbert 18,55 M. , freiwillige Beiträge der Filiale
Ehreufeld des deutschen Metallarbeiterverbandes 15 M. ,
einschließlich eines 113,96 M. betragenden Bestandes
vom 20. August 1891 beträgt die Gesammt - Einnahme der Kom -
Mission 2592,26 M. , welcher eine Gesammt - Ausgabe von 2571,72 M.

gegenübersteht . Bei der Revision am 4. Januar blieb ein Baar »
bestand von 20,51 M. An Marken sind im Besitze Millarg ' s
70 400 . Demselben wurde einstimmig Decharge ertheilt und be -
schloffen , ihm seine Zeitversäumniß und event . gehabte Ausgaben
mit 15 M. zu vergütigen . Es erstatteten dann über den Verlauf
des Streiks der Buchdrucker , deren Hilfsarbeiter und Arbeiterinnen
die Herren Schmitt ( Buchdrucker ) , Jahns ( Hilfsarbeiter ) und
Schlmanskr ( Stercotypeur ) Bericht . Heber " den Streik der

Handschuhmacher berichtete Herr Matschke ( Friedrichshagen ) ,
und über den der Weißgerber Herr Brinkmann . Letztere
beiden Streiks bestehen danach unverändert fort . Sowohl die
Berichterstatter wie die Diskussions - Redner traten für eine fernere
Unterstützung der Streikenden bezw . Ausgesperrten ein . Herr
Schmitt wies darauf hin , daß noch einige Wochen vergehen
weiden , ehe die Buchdruckervereinigung die geregelte Arbeitslosen -
Unterstützung wieder herstellen könne ; somit seien die jetzt aus -
gesperrten Buchdrucker und die Angehörigen der verwandten
Berufe , soweit sie einer Unterstützung bedürfen , auf die Allgemein -
heit angewiesen . Folgende Resolution gelangte einstimmig zur
Annahme : „ Die anwesenden Delegirten v e .r-
pflichten sich , in ihren Gewerkschaften dahin
zu wirke « , daßdie streikenden Handschuh -
macher , Weißgerber , Buchdrucker , Hilfsarbeiter
energisch unterstützt werden . " Der vorgerückten Zeit
wegen wurde beschlossen , den dritten Punkt der Tagesordnung :
„ Zur Taktik der Geldsammlungen " , als ersten Punkt auf die
Tagesordnung der nächsten Versammlung zu setzen .

Ethisch, » Klub . Jeden Freitag im Restaurant „ Zum Auerbach " ,
�Ühr 44 �an , >er �° �9rafenslraße ) . Die Borlräge beginnen Punlt

N- reintgung siim »>tltch,r in der Papi «ri »d »stri » beschäf -
tlgte » K>- b,it »r » nd Arb »It »ri » n- ». Svtmabend . de » 28. Januar , Abends
«x Nhr, in ttuhlmey ' « Lokal , Tchönhaussr Allee SS, gesellige Abendunter -
Haltung mit Vortrag von Frau Jhrer - Belten .
_ Arb »it »r - Kii »g«rb », >d Kertii ! « » » d zlnigeg - nd . Die UibungLstunde
findet nicht, wie angegeben , am Sonntag , den 24. Januar , sondern am Sonn -
tag , den Li, Januar lm Fcenpalast statt .

. I ' l «- NN» DioNutirdlub » . Freitag . „ « a r t M a r r", Abends 9 Uhrb«t «rube . Martendor, - rslr . Iii. «äste haben Zutritt . - „ Westen " , Abend »
«Ii Uhr bei Löhland , Bulowstr

Arbeit , r - Kä » g « rbund Kerti » » und M, »gegen ». Freitag . UibungS -und ? Abead « o Ubr. Austiahme von Alitgliedern . „ K ai s er ' sehe r
't a n n e r cho r". Schönhauser Allee ss bei Kuhlmey . — «rdetter - Sesang -

verein ,91 o rd " . Brunnenslr . - » bei Snadt . - Arbetter - Sesaiigverein „ Bor -
wärt » i ", 6. 0. Adalbertstraße 21 bei Roll . - „ Kummer ' scher »esang -
verein ", LantSbergerstraß - St bei Musehold . - „ Buchbtnd - r - Männer -
ch « r " Berltr », Alte Jatobftraße 7S bei Feuerstein . — Arbetter - Sesangverein
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„ Maiglailch . n" , Hackstra ». 32a , bei Witts . — S. Iangv . r . w „ S . m ü t h -
ltd ) tett " (Putzer ) . Tkyd. lstraßc so. — Oefanguevein Jug . ndfr . ud . n " .
«Barteuftr . loa bei Meißner . — wesangverein . . I t t «opniderftr , 127a bei
Küster . — wesangve . ein , . T 0 1 l ea i a". Neichendergerstraße 10, de! Pätzold .— Gesangverein . . Johann i ". Nüberäboifersir . 46, «- s- llschasl «baus Oftend .
Gesangverein „ Palme " in Betten , bei Schröder . — Gesangverein „ Blaue
Schleife " in Panlvw , Mühlenstr . 24, bei Slöhr . — Gesangverein „ Bvr -ivärtfo " ( Gern, filior ). Nieder Schöniveide , bei Siebenbaum . — Gelang -verein „ S ü n ger - Fr e i he i l ", Naunynstr . 4s bei Fröhlich . — Gesang¬verein „ Freie Klänge " , Solmsir . 52, (ktte Barulherstr . bei Faulfeid . —
Gesangverein „ Freiheil Gruß " , »astanle » Allee 36 bei Scholz . —
Gesangverein „ M 0 r g e n r 0 l h 4" , »öpniel bei Wiedeinann in Adle , «Hof. —
Gesangverein „ Wahr heil " . An der Zwölf- Apostettirche 7b bei Framte . —
Gesangverein „ Palme " in Belle » bei Schröder . - Gesangverein „ Brüder -
s ch a s l " ( Hausdiener ) , Fischersir . 41. — Gesangverein „ Lib erte e' , Wrangel -
ftraße 84, bei Ulrich .

Dun » der gesellige » Arbeitervereine Herlin » und Amgegen » .
jreitog ; Berein „ Grüne Tanne " 9 Uhr bei Trßner , Markusstr . s. —

tzZesaug - , Sur » - und gesellige Pereine . Berliner Turngenossen -
schasl , 9. M. - Abih . Jeden Dienstag nnd Freiiag 8 —10 Uhr, Blumensir . osa.— „ Männerchor " "

(
.

. . . . . . .
Manner - Sesan
Brauerei . — S_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _M. . . .. . . . . .. . . . .. .

. . . . . . . . . .
. . .

. . . . .
.
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Milglieder werden anfgenommen . — Gesangverein „ Liber lec " . Bei Ulrich ,
Wrangelftr . 84. Slimmbesühigle Genossen werden gewünscht . — Tamboun
verein „ W irb e I " , Gartenftr . 62, bei Nikolev . Aufnahme geschuller Mit -
glieder vom 17. LidenSjahr an. Uebuns «stunden Dienstag und Freiing von
v Kl« icty (ihr . — Kar ihn u «' scher Gelangverein Frc lag, Lichienderger -
straße 21 bei Heise. — „ Liederfreund " , Anhallische Ressource , Möckern -
strage >14.

Mustl - Dileilanlenverein „ Slaeealo " Dirigent A. Lepfe. Freitag ,
Ab. nds Uhr, Stromstraße 28, bei H itzog , Uebungsnuude . Aus-
nahm , neuer Aliiglieder . Erscheinen sömmllicher Mitgli - der nolhwendig . —
' Tambourverein „ Borussia " , eb . m. Alfen . Uebungsstunde jeden Dienstag
und Freitag im Restaurant Feldhahn , Weidenweg Nr. 12. — Vergnügung «-
verein „ Glück ans " . Abend « «Ij Uhr, Sitzung bei Möwe « , Fichte -
ftraße 29. Nach der Sitzung Tanz . Gäste willtommen . — Berairüguugs -
verein „ Eiiph r vsh n e ". Sitzung mit Damen Abend « 9 Uhr im Restaurant
Wohllebe , Alirandrinenstr . 110. Nach der Sitzung Tanz . Gäste willlommen . —
Geselliger Verein „ Immergrün " Ab nds 9 Uhr, im Nestau - ant Heinicke ,
Oranienstr . 38. — Rauchllub ,. W ei ch s e I b latt " . Abend « 9 Uh , Slalitzer -
ftraße I47a bei Wichert . Gäste , durch Mitglieder eingeführt , willtommen . —
Rauchllub „ Ohne Zwang ", Abend « sü Uhr , bei W. Svaeth ,
Weinstraße 28. — Nauchllub „ Rothe Neil e". Jeden Freilag Abends
9 Uhr bei F. Steuer , Weinftr . 22. Gäne durch Mitglieder eingeführt haben
Zutritt . — Rauchllub „ G e m u l h I i ch l e i t " tagt alle Freitag Abrnd um
9 Uhr bei O. Schröder , Neichenbergerlrraße Vit. 24. Mitglieder werden auf¬
genommen . — Prival - Thealer gesellschasl ,,A u g u >1 a V i l l 0 r i a" heute Abend
v Uhr : Sitzung Perlebergerstraße 13. Aufnahme neuer Milglieder . — Slatllud
„ Tournee " , Abend « «' s Uhr, beim Genossen Karl Ullrich . Wrangelsnaßc 84.
Gaste , durch Mitglieder eingeführt , willlommen . — Pfeisenllub , . A n gr a
Pequena " , Sitzung Aberrds 10 Uhr, Reue Hochstr . 63, bei Bergat . Gäste
willlommen . — Rauchklrrb „ Rothe Quaste " , jeden Freilag Abend 9 Uhr
beim Ge ossen Eimccke, Köpnickersrr . 130. Gäste stnd willlonrm . n. — Paul
N i cke l' s ch e r M u s i l v e r e i n „?l l l e g r 0" jeden Sonnabend bei W. Vogel ,
Svrauerstr . lt . Aufnahme von Mitglieder «. _

Spvoilhsool .
Die Redaktion stellt die Benutzung de« Sprechsaal «, soweit der Raum dafür
anzugeben ist , dem Publikum zur Besprechung von Angelegenheilen allgenreinen
Jnlerefset der Bersügung ; sie verwahrt lich aber gleichzeitig dagegen , mit dem

Inhalt desselben identrstzrrt zu werden .

Der Wahrheit die Ehre !

Noch einem in der Beilage Nr . 15 des „ Vorwärts " am
19 . Janliar 1892 enthaltenen Bericht üdcr die aiu Sonntag , den
17. d. M. stattgehabten Maurer - und Piitzer - Versammlnug hat
der Putzer B u ch h 0 lz sich geäußert : „ Die Berliner Maurer

hätten bisher noch nie verhältnißinäßia ihre Pflicht erfüllt . So -
bald es zum Kampfe gehe , seien die Berliner Maurer nicht zu
haben . " Wir Unterzeichnete , weiden dießKämpf « der Berliner
Maurer von 1885 und 1889 noch frisch ini Gedächtniß sind , fordern
1. Herrn B u ch h 0 l z auf , irgend einen Lohnkampf nachzniveisen .
den die Berliner Maurer uichl uuterstiitzt haben ; 2. erinnern wir

Herrn Buchholz an seine Aeußerung , die er als Führer der

Putzer sich in der am 22 . Juni 1885 stattgehabten Putzer -
Versammlung , welche zum Berliner Maurerstreik Stellung nehmen
sollte , erlaubte : Was bietet man uns , wenn wir den Maurern

zu Liebe mitstreiken sollen ? Sind sie in der Lage , uns 3V bis
36 M. pro Woche Unterstützung zahlen zu können , so sind wir

dereit , mit zu streiken . Sollte Herr Buchholz diese Worte ver -
gessen haben , so führen wir ihm noch den alten Wiitstock , welcher
viel für die Berliner Maurer gekämpft und gelitten hat , und
welchem in der betreffenden Versammlung ( am 22. Juni 1835 )
nicht einmal das Wort gestattet wurde , als zuverlässigen Zeugen an .
Damit man beurtheilen kann , ob , wenn es zum Kampfe geht ,
die Maurer oder Putzer nicht zu haben sind , wollen wir hier das
Resultat zweier Putzerversammlungen vom Jahre 1885 anführen .
In der öffentlichen Generalversammlung der Putzer Berlins und

Umgegend wurde am 22 . Juni folgende Resolution gegen wenige
Stimmen angenommen :

„ In Erwägung , dab die Putzer dem Stamme der Maurer
entsprossen und mit denselben gemeinsame Interessen haben , ver -
pflichten sich die in der Versammlung anwesenden Putzer dahin
wirken zu wollen , daß , falls die Meister nicht im Lause dieser
Woche mit den Maurern in ernste Verhandlungen treten , um den
von den Meistern dervorgerulenen Ausstand für die Gesellen günstig
zu beenden , vom nächsten Montag , den 29 . Juni , ab die Arbeit nieder -
gelegt wird , und daß sie nicht wieder nnsgenoininen wird , bis die

Forderung der Maurer und zugleich der Lohntarif der Putzer
bewilligt werden . "

Zur weiteren Erledigung dieser Angelegenheit wurde eine

Versammlung auf Sonnlag , den 23 . Juni , anberaunit . In -
zwischen hatten nur einzelne Meister de » Taris der Putzer an -
erkannt und eine Verhandlung seitens der Meister mit den
Maurern fand nicht statt . Die Putzer waren also verpflichtet ,
ihre Resolution vom 22 . Juni einzulösen . Aber gerade Herr
Buchholz war es , der dafür eintrat , die Resolution vom 22. Juni
zu reriverfen und die Arbeit nicht einzustellen . Das

Resultat der Abstimmung dieser Versammlung vom
28. Juni 1885 war : 260 für , 406 gegen Arbeitseinstellung .
Als Gründe der Nichtbetbeiligung am Kamps der Maurer
wurde angeführt : 1. Tie Putzer wären von dem allgemeinen
Streik nicht in Kenntniß gesetzt ( ? ?) . 2. Die Organisation der

Putzer sei noch zu schwach , da ihr nod ) zu viele Kollegen fern
ständen . 3. hätten viele Putzer noch feste Kontrakte in Bezug
auf übernommene Arbeit , von welchen sie, ohne Schaden zu
leiden , nicht einseitig zurück treten könnten .

Wer war ' s also , Herr B u ch h 0 l z , der 1865 nicht zum
Kampfe zu haben war ? Entrüstet über dieses Verhalten lehnte
«ine öffenttidie Maurerversammlung die von den Putzern
angebotenen Unterstützungen ab und führte mit angeschnalltem
Sd>iiinchtrieiiieii ihren Kampf ohne die Herren Buchholz
nnd Genossen zum Siege . Das Verhalten der Herren Buchholz
und Genossen im 8Kir Lobukampf behufs Berkürzung der Arbeits -
zeit ist noch so frisch im Gedächtniß der Leser des „ Borwärts " ,
daß wir darüber kein Wort zu verlieren brauchen . Es genügt
der Hinweis , daß eine auf dem Bock stattgehabte Volksversamm -
lung das damalige Verhalten der Putzer scharf verurtheilt hat .

Dieses mag genügen , Herrn Buchholz seinen Standpunkt
klarzulegen .

Robert Kaufmann , Maurer , Bernauerstr . 114b .
W. G e r ck e , Maurer , Straßburgerstr . 33 .
Karl Weiße , Tegeler str . 27 .
F. Wille , Urbanstr . 124 .
Karl Blaurock , Oderdergerstr . 13.

DepeMieir .
( Depesche » des Bureau Herold . )

Gelsenklrchen , 21 . Jar
Saarreviers hat in fünf Mc

ianuar . Der Rechtsschutzverein des

esuuucuiei » yue 111 , »», Monaten 34 184 Mark Einnahme und

29 989 Mark Ausgabe gehabt . Für die streikenden Buchdrucker

wurden 136 Mark , für die Unterstützungskasse 396 Mark in

13 Tagen unter den Bergleuten gesammelt .
Gotha , 21 . Januar . Der Landtag des Herzogthums Gotha

wird auf den 1. Februar einberufen werden . Jedenfalls gelangt
ein Gesetzentwurf betreffend die Ausbesterung der Lehrergehälter

zur Borlage .
Feldkirch , 21 . Januar . In einer von 26 Hauptvcrtretern

der Stickerei - Jndustrie des Vorarlberg besuchten Versammlung
wurde beschlossen , eine Produktiv - Genossenschaft niit vorläufig

2>/ » Millionen Gulden zu begründen . Der anwesende Staats -

sekretar Carossii versprach Staatssubvention und für einige Zeit

Zollsreiheit für die einzuführenden Rohstoffe .
Wilna , 21 . Januar . Die Großgrundbesitzer des Gouverne -

ments Wilna beschlossen die Errichtung eines Syndikats für

Flachshandel mit dem Auslande .

( Wolff ' s Telegraphen - Bureau . )

Bern , 21 . Januar . Auch der Nalionalrath hat nunmehr

das Gesetz betreffend die Auslieferung politischer Verbrecher nach

unwesentlichen Aenderungen angenommen und zwar mit 78 gegen

36 Stimmen .
London , 21. Januar . Professor Couch Adams , Direktor

der Sternwarte vo » Cambridge , bekannt durch seinen Antheil an

der Entdeckung des Planeten Neptun im Jahre 1345 , ist ge-

storben .

Nviefltnlken drv Mrdaftkion «
Bei Anfragen bitten wir die Aborrnerneni «- Quiliur >g beUnsüge ». vrteslich

Arrnvon wird nick«: enheilt .

T . T - T . Gniubinnen . Wir stnd leider nicht in der Lage ,

Ihnen über Ihre Frage Auskunft ertheilen zu können . Von dem

übrigen Inhalt Ihres Schreibens haben wir Kenutniß genommen .

Sie müssen sich nicht Alles so sehr zu Herzen nehmen .

Verband deutscher Zimmerleute . Sie können doch nicht

verlangen , daß wir einen Bericht über Ihre Sylvesterseier jetzt

noch veröffentlichen , nachdem Sie ihn am 26 . Januar abgesandt
haben .

G. « . , Ritterstrasie . Wenn Ihnen der Stadtausschuß keine

Auskunft geben kann oder will , so sind wir dazu auch nicht in

der Lage . Für Konzesstonsertheilungen giebt es keine feststehenden
Normen .

N. Wenden Sie sich an Ihr zuständiges Polizeirevier .
Etwas Geduld ; viel Stoffandrang .

dvv Exprdikion »

rn». �uchbinder - Fachverein , Berlin . Wir ersuchen , uns die

Adresse Ihres Kassirers anzugeben .

Bekanntmachung.
ImMtäts -

und

Altersversicherung .
Bei Gelegenheit des Umtausches der

Quittungskarten hat sich heransgefielll ,
daß trotz wiederholter Belehrungen des

Vorstandes in zahlreid ) en Fällen Bei -

tragsinarken einer zu nirdrigcn Lohn -

klaffe verwendet worden sind . Es wer -
den daher die wichtigsten hier in Be -
tracht kommenden Beilimmungen noch -
mals veröffentlicht . I9j8I ,

Eämmtliche Versicherte ( männliche
und weiblidse ) werden in 4 Lohnllassen
«ingetheilt und zwar bilden
die 1. Klaff « diejenigen , deren Jahres -

Arbeitsverdienst bis zn 330 M.
einschl . beträgt ;

die 2. Klaff « diejenigen , deren Jahres -
Arbeitsverdienst mehr als 330 bis
350 M. beträgt ;

die 3. Klasse diejenigen , deren Jahres -
Ardeilsverdier . st mehr als 330 bis
830 M. beträgt ;

die 4. Klasse diejenigen , deren Jahres -
Arbeitsverdienst nrehr als 830 M,
beträgt .

Es kommt hierbei m({j| auf de «

thatlachlichen Jahre » Arbeitsver¬
dienst an , sondern der Jahres - Arbeits -
verdienst der einzelnen Versid >erte » wird
« ach bestimmten aesehlichrn For¬
schriften berechnet , deren wichtigste für
Berlin folgende sind :

A. Für diejenigen Versicherten , welche
Mitglieder einer Grt » - Kranke » kast « ,

f etriebs - Krankeukasse , Kan - od .
nnungs - KranNrnkasse sind , gilt

als Jahres - Ardeitsverdiensl der 300 -
fach » Betrag de » für ihre Kran -
kenkasten - Keiteäg » maßgebenden
durchschnittlichen Tagelohn » . Die
Tagelohns - Sätze sind ans den Kranken -
kasien - Statnten zu ersehen . Zahlt also
z. B. der Versicherte die Kraukeu -
kassen - Beiträge zur 1. Klasse der Kran -
kenkasse und ist für diese Klasse der
durchschnittlidje Tagelohn aus 3 Mark
festgesetzt , so beträgt der Jahres - Ar -
beitsverdienst des Betreffenden 3i ) 6 mal
S — 906 M. , mithin fällt der Uer
sicherte in die 4 . fohuklasse ( siehe
oben ) . ,

0 . Für diejenigen Versicherten , welche
nicht einer unter A. genannten Kranken¬

kasse angehören , also namentlich sür
Dienstboten , sür Aandluiig » gr -
HUfen und Lehrlinge , für Personen ,
welche ausschließlich eingesch » . denen
Hilfskassen als Mitglieder angehören ,
gilt als Jahres - Arbeitsverdienst der
300 fache Ketrag de » für Herli «
« astgebende « ortsüblichen Sage¬

lohn » gewöhnlicher Tagrarbeiter .
Dieser Tagelohn beträgt :
a ) für männliche Personen . 2,46 M.
d) „ weibliche „ . 1,56 „
c) „ männliche Lehrlinge üb .

16 Jahre . . . . 1,36 „
d) „ weibliche Lehrlinge üb .

16 Jahre . . . . I . — „
Demgemäß beträgt der Jahres - Ar -

beitsverdienst männlicher Personen ,
welche keiner unter A. genannten Kasse
angehören , also z. B. für Kand lung » -
geHUfen und männliche Dienst¬
boten : 366 X 2,46 — 726 M. . diese
Personen gehören mithin in die 3. Loh » -
klaffe ; der Jahres - Arbeitsverdienst
weiblicher Personen , welche keiner
unter A. genannteii Kasse angehöre » ,
also z. B. für weibliche Dienstboten ,
Derkänferinncn : 366 X 1,56 —
456 M. , diese Personen gehören mit -
hin in die zweite Lohnklasse .

Abgesehen von diesen Bestimmungen
über die Berechnung des Jahres - Ar -

Arbeitgeber , welche es nnterlasien , sür
die von ihnen beschäftigten versiche -
r >rngspflichtigen Personen Marken in
zureichender Höhe und in vorschrifts¬
mäßiger Beschaffenheit rechtzeitig zu
verwenden , vom Vorstande mit
Ordnungsstrafen bis zu drei -
hundert Mark belegt werden .

Berlin , den 16. Januar 1392 .

luvaliditäts - und Alters -

versicherungs - Anstalt Berlin .
Oer Vorstand .

Unserem Sangesbruder Fr . Tlabi ,
zn seinem Wiegenfeste ein donnerndes
Hoch ! daß die ganze Schulstraße
ivackelt . l668b
Der Gesangverein „ Vergißmeinnicht . "

beitsverdienstes und die Feststellung der
Lohnklasse , können Arbeitgeber und
Arbeitnehmer vereinbare », daß die
Versicherung in einer höheren Lohn -
klaffe erfolgen soll , als sie sich nach
dem Jahres - Arbeiisverdienst eraeben
würde . Weibliche Diennboten gehören
z. B. in die Lohnllasse 2 ; es können
nun Herrschast nnd Dieustboie verein -
baren , daß die Versicherung in einer
höheren Lohnklasse erfolgen soll , also
z. B. in der 3. oder 4. Lohnklaffe .

Für jede Lohnklasse werden besondere
Marken ausgegeben .

Ter Preis oer Marien beträgt bis

Buchbindergehilfe Hermann David -
söhn bitte ich sreirdiger Mittheilung
halber seinen Ausenthalt mir umgehend
anzuzeigen . 1v74b

Julius Davidsohn ,
Berlin . Potsdauierstraße 32a .

auf Weiieres :
in Lohnklasse 14 Pf .

26 ..
24 ..
36

Etwa noch obwaltende Zweifel sind
am besten durd ) mündlid >e oder schrist -
liche Rllckjrage bei uns zu beseitigen .

Gleichzeitig machen wir wiederhalt
daraus aufnierksam , daß solche Per -
souen , welche als Wäscherinnen
oder Ptättrrinnr « tKiiglrrinneu ) ,
Zä , Neiderinnen oder Däheriunen
Wäsche oder Kleidungsstücke bearbeiten
oder Herstellen , soser » sie diese Ar
betten in den Wohnungen ihrer
Kunden verrichien und nicht reget
mäßig selbst wenigstens einen LoHiv
arbeitet beschästigen , der Derstch «
rungspflicht nntertiege » . Wer
eine derartige Person zuerst in der
mit dem Montag beginnenden Kalender
roodit beschäftigt , muß die vorgeschrie¬
bene Beitragsmarke zweiter Lohnklasse
zu 26 Pfennigen verwenden . Für «ine
Wäscherin z. B. , welche am Montag
und Dirnstag nicht bei Knnven ge
waschen hat , muß Derjenige , welcher
sie am Mittwoch beschästigt , eine
Marke eintlebeg .

Nach tz 143 des Jnvaliditäts - und
Alters - Versicherungsgesetzes können

Mliriellburgechr. JLVNX . :
Per sofort : 1 Laden mit Wohnstube

und großem Lagerleller für 186 Thlr .
Per 1. April : Div . Hosw . mit Doppelf . ,

trocken , für 64 —166 Thlr . Näheres
beim Wirth daselbst .

Rixdorf , Berlinerstrahe 70 ,
sind sreundliche Wohnungen von Stube
und Küche , separater Eing . , von 156
bis 216 M. sofort zu verm . s1644b

ikettön — Theilzahlung . P . R- BetiUff ,
- OuliU Bettfedern - Spezialgeschast .
Brückenstr . 5 ( Jannowitzbrücke ) . sl8S7l -

Maptin Klein ,
Uhrmacher , 1476L

25 Neue Hochstr . 25
empfiehlt sein Lager aller Arten

WM - M TMen- Uhttv .
Reparaturen zu solide « Ureifen .

IlimekM Gardtttbe
Roussele

Kkalitzerstr . 43 , pt -

Jede Ulir unter Garanttt
kostet bei mir

« ' Är ® 1P 1,50 Mk .
Kleine Reparawren entsprechend billiger .

Okrso , Gold « u . Silberwaareü

C. Wunsch , ftiSÄ

Warne hiermit , meinem Sohn Max
Alter irgend etwas zu borgen , da ich

ür nichts auskomme . 1673b
E . Atter .

im Süden
18671 .

Den Lesern dieses Blattes empfiehlt
ich bei vorkouimenden Klempner -

Arbeite « Fr . Stange , Oppelner¬
straße 48 , Hos im Keller . 1672b

Empfehle den Genossen
und Zentrum mein

Slhllh- Ulli! Ttitselläger
zu mäßigen Preisen .

E. Reckzeh , Kchuhmachermstr

Luckauerstr . 10 , Keller .

Mcitsmkt .
Mir Ter Sohn wohlhabender Eltern ,

wegen seiner politischen Gesinnung ver -
stoßen , bitttet um irgend welch « Besch .
Off . » nh H. L. 144 an d. Exp . d. Bl

DUM " Socius gesucht . " Mss .
Genosse sucht stillen od . thätigen mit

einer Einlage von 3 —4666 Mark , zur
Gründung eines Baugeschäfts . Fa
mann nicht erjorderlich . Adr . v. 3. ,
Postamt 2t lagernd . 167gb

Marke « z. quittirenvon

Partei -
Keiträgen

«mpflehlt allen Genossen die
ynittungswark « » und

Kantschok - Stempettabrlk
von Conrad MUllsr ,

Kchkenditi - Leipzii
>Preisliste gratis und franko . B

Vereinszimmer . 16 u. 60 Pers
faff . zu vergeb . Flick . Cimeonstr . 23

Eine möbl . Schläfst , f. H. zu verm
bei Linde , Britzerstr . 33 , Hf . l. I . 161öb

Freundl . Schlafstelle f.
straße 26 . Hof 3 Tr . bei

errn Frucht
' chneider .

Sagen , Dresdenerst . 103 1.

Uhr . ,Gold,Silb . ,Zinssch . : c .

Schuhe und Stiefel
mit Kontrollmarke empflehlt sl893I .

C. Hitschke , Kastanien - Allee 86 .

Mehlhandlung .
Offerire billigst alle Sorten Vogel

futler : Ameiseneier ä Pfd . 1. 46 M. .
Mehlwürmer ä Pfd . 4 M. Billig ff
Butter 1,26 Di. , gebr . Kaffee ä Pfd
1,26 M. , ff . Thür , und Bra nschweig
Fleischwaaren , Eier ä MM . 70 Pf .

M . W . Walter ,
1895L Zeughvsstr . 3.

18321

jSopbabezüge!
Neste in Rips , Damast , Granit ,
Plüsch u. bunt . Sioff , spottbillig .

| Emil LettiTre , « ranienstr . 158 .

Proben franko !

Wo MM Sit !
Zn der alt . pommer -
che » Küche , Ora -

rienstr 181 , Hos pt -
m Istein ! Frühst .

_ 36 Pf . . MittagSttsch

mit Bier 56 Ps . . A' endtisch von 36 fg
50 Ps , nach

Täglich säubern Königsberg «
Fleck empfiehlt m. Jd ir e
Langer ' s Destillation , Mühlenstr . »-

Rechts - Burcau »1. «Ul'
richtet ? a. D. , Alte Jakobstiasse 130 .

Gewissenhafter Rath , Hilfe in allen

Angelegenh . Unbeinittelten unenlgeld -

lich . Sonntags bis 4 Uhr . [13561-

ss . Resterhandlung . es .

Billig Reste zn Knaben - Auz gen vo »

1 M. Große Anzüge von 7 M. an

bis zum feinsten Kammgarn , auch vaff -

zu Ei »seg »uiig «- An ; ügen . Große Aus -

wähl zu Palelolstoffen , sowie zu Damen -

Wiiilermänteln , Jackeis , Douvle , Plüsch ,

Pelz . Krimmer , Attas , Seide , Samntt

und Spitzen .
19111 -

Auf Wunsch alles zugeschnitten , auch

angefertigt . Fertige ft . raben - Anzüge .

66 . Karls , Waldomarstrasse 66 .

Brockhaus , Meyer' s
Lexikon , Bücher , Bibliothesen laust

A. Hannemann , Kochstr . 56 1-

Alle Uhren ?

werben sauber und sorgfältig reparirl
unter Garantie des Gutgehens für

I,5U Mark ( außer Bruch ) bei

Wm Winklery
Berlin M. , Nrinickeiidorfcrstr . 2 6«

gegeuüoer der Tankes - Kirche . 1251 -

Lager aller Arten vbrea . Uhrkettea

Di « Uhren - Fabrik von G . Wewzow Nchf -
�

Oranienslr . 172 , empfiehlt zu soliden Preisen : 1�5 aio
Nickel Remoutoir v. 10 M . Rrgulateure v. 14 3" '

Silb . Eyl . - Remoutoir „ 14 , Wecker i . v«rsch . Must. „ » »

Gold . Damen - Uhren „ 20 . 6 Jahre Garantie -
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